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4^US dem Wortschätze der Kölner Mundart 

Von Oberlehrer Prof. Dr. Gustav BlumBchein. 



Einleitung. 

Benutzt wurden u. a. folgende Wönerliücher: Altenburg, Die Mundart von Eui tn; 
Bergbaus, Sprachschatz der Sassen; Crecclius, AVörterbuch der oberhe&sischen Mundart; 
Danneil, Wörterbuch der altmärkisch- plattdeutschen Mundart; Diez, Etymolojjisches 
Wörterbuch der romanischen Sprachen; Franck, Etymologisch "Woordcnboek der Ncder- 
laod&che Taal; (iratT, Althochdeutscher Sprachschatz; Grimm, Deutsches Wörterbuch; 
Heddpc Die £ifel in ihrer Mundart; Heyne, Deutsches Wörtexbacb; Honig, Wörterbuch 
der KShier Mundart; Kehrein, Volkssprache in Nassan; KtUan Dnfflaeos, Etyniologi- 
cum usw.; Kluge, Etymologisches Wörterbuch, Körting, Lateinisch-romanisches Wörter- 
buch; Müller-Weitz, DiejAachener Mundart ; MüUer-Zamck«, Mittelhochdeutsches Wörter- 
buch; Muret-Sanders, Encyclopadisehes Wdrterbnch usw.; Schade, Althochdeutsches 
Wörterbuch; Sthiller-Lubbi-n, Alittelnicderdeurvclies Würterbuch; Schniiät , "Wcsu-rwIH- 
disches Idiotikon; Walther, Mittelniederdeutsches Handwörterbuch; Wegeier, Coblenz in 
•einer Mundart; Woeste, WestOlisehes Wörterbuch. 

Das Kölnische gehört zu den Mundarten» die man früher als 
niederrhdnisdie, jetzt als inittelfrankisdie fider ripuarische bezeich- 
net; als Uebergangsmundart steht es zwischen Hoch- und Nieder- 
deotschera. Namentlich wird das durch den Konsonantenbestand klar. 

Die Kehllaute stehen auf hochdeutscher Stufe; nur in sd^, das 
neben dem hochdeutsdien suchen einhec^feht, la&t sich dn unver- 
schobenes k vernehmen. 

Was die Zahnlaute betrifft, so wird, wie in anderen Mundarten, 
der wdche Zahnlaut zwischen Vokiden häufig verdoppelt, z. R Rädder 
(Räder). Der harte Laut ('(J wird, soweit er ehiein got. </ entspricht, 
im Anlaut erweicht fdtr/, dal). Sonst ist / wie im Hochdeutschen ver- 
schoben (zal^ zu, lusstu, züissi:/i, setzen, setz, holz). Unverschoben ist 
/ in dati wat, et; auch wird, aber heute selten, allet, dit, let iliels) l$i 
(lalst) sowie schotlil gehört; für scknai/fzc ist sclifiüss allg-emein. 

Dem hochdeutschen das ^roße /aß und dem niederdeutschen 
4at groie fai würde also ein kohnsches <Ärf grosse fass entsprechen. 

Mehr dem Niederdeutschen nähern sich die Lippenlaute. Unver- 
schoben ist stets das anlautende p: pnndt päd (Pferd)» plöcke (pflücken). 
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Verschoben ist es im Inlaut, dem Hochdeutschen entsprechend, nach 
einem Vokal {schlafe, kmfe), unverschoben wie in andern fränkischen 
Mundarten nach m z. B. sirümpe; verschoben ist p nach r und / 
( werfen, helfen), doch wird namentlich bei Ausrufen hölp gehört; auf 
dem Lande ist dorp, ävrp die allgemeine Form, die auch der Kölner 
scherzhaft braucht Im Auslaut ist p unverschoben nur in op (auO 
und äp (Affe . 

■ •^901 wekJien. Lippenlaute des Hochdeutschen im In- und Aus- 
laut «i^^ridtrt : itf : (äer Kölner Mundart der weiche Lippenhauchlaut 
(labiodentale SpiransJ' s/cnr, hak\ liv (Leibi; nach einem Vokale tritt 
jm :5:|^at(* .'uAlfi^ 46^X^n '.Kürzung Verdoppeluqg ön: Uvoe^ g^ove^ 

Niedndeutsch sind die Formen Idch (Luft), klöch (Feuerzange^ 

klüchtig (sonderbar ; ihnen sind in älterer Zeit hackt QJaft), geslichfi 
(Stift) nnäi gcschrichie (Schrift) zur Seite zu stellen. 

Das heutige Kölnisch steht also nach, seinem Anteile an der 
Lautverschiebung dem Hochdeutsdtien erheblich näher als dem 
Niederdeutschen. 

£s lohnt der Mühe, einen Blick auf die geschichtliche Entwicke- 
lung des Konsonantenbestandes zu werfen, usl kommt vor allem cUe 
um das Jahr 1280 entstandene Reimchronik des Gottfried Hagen in 
Betracht: dif is dat boich van der siede Colnc (Chronik der deutschen 
Städte, Bd. XU, S. 22), die älteste Geschichtsquelle in deutscher Sprache, 
eine Parteischrift, die zu dem Zwecke deutsch geschrieben ist, die 
Sache der Overstolzen beim Volke beliebt zu miichen. Hagen schreibt: 
heipen, werpen^ dorperliche, warp. Bemerkenswert ist die Behandlung 
des /. Im Anlaute ist es stets verschoben mit Ausnahme von Ml 
(Zoll), tollen und tuschen (zwischen), neukölnisch iiMclie. Sonst schreibt 
Hagen: kürten, stürten, kurtcr wile, kur flieh, satten (setzten), gesnf, hat 
(besser), gat \Gasse), schat (Schatz;, vat (Fafe), braucht aber auch häulig 
inisehten, schätzen, hast, schätz usw., ebenso gehen pori und Portz, 
licijmvert und heiDi'vi-rlz nebeneinander her. Daraus ergibt sich, dafs 
in der zweiten Hälfte des 13. Jahrhunderts Formen mit verschobenem 
und unverschobenem / einander durchkreuzten, woraus geschlossen wer- 
den darf, dafs in unserem Sprachgebiet die Verschiebung des / ver- 
hältnismäfsig- spät begonnen hat. 

Weiter fortgesetzt erscheint der Verschiebimgsvorgang in den 
späteren Quellen, z. R in der Chronik: dat nuwe Boich, die in den 
letzten Jahren des 14. Jahrhunderts von demokratischem Parteistand- 
punkte jreschrieben wurde (Chron. d. d. St. Bd. XTI, S. 272), in den 
Kölner Jahrbüchern des 14. und 15. jahrh, (Chron. d. d. St. 13d. XIII 
S. 18), in dem Memoriale des 1 5. Jahrh. ((^ron. d. d. St. Bd. XII, S. 332), 
in den Urkunden, die sich seit 1^175 fast ausschliefslich der deutschen 
Sprache bedienen (Lnnen und Lckertz, Urkunden zur Gesch. d. Stadt 
Köln; Stein, Akten zur Gesch. d. Verfassung und Verwaltung der 
ütadt Köln, Puhl. d. Gesellsch. f. Rhein. Gesch. Bd. X), sowie in den 
Frzählunp|-en in kölnischer Sprache aus dem 15. Jahrh. (herausg^eq;'. v. 
Pfeiffer in Fromanns Ztschrft: „Deutsche Mundarten'", 1. Jahrg., Heft. 
IV-^VI, abgedruckt bei Firmenich, (jermaniens VSlkerstimmen, Bd. III, 
zu). Einen Schritt wdter geht in der Verschiebung die 1499 ge- 
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druckte, also an der Schwelle der neuen Zeit stellende Koelhoflfsche 
Chronik (Chron. d. d. St. Bd. XÜl u. XIV), indem sie die a1ron unter- 
schobenen Formen der Hagenschen Chronik verschiebt, z, B. »tus kurt' 
üehen wird kurzliehen ^ aus stürten si&rzen usw.; freilich behält sie 
neben den jüng-eren noch die älteren gesatty satten usw. teilweise bei, 
kommt also über ein gewisses Schwanken nicht hinaus. 

Diese unvc^schobenen i haben dann später den verschobenen 
Formen des hereindringenden Hochdeutsch weichen müssen. Diesem 
sind auch die Verbindungen rp und Ip als Opfer gefallen. Von Hagen 
bis Koelhotf sind die p stets un verschoben (werpcn, hülpej\ in den 
neukölnischen Sprachproben des i8. Jahrhunderts ist das verschobene 
/ hingegen allgemein. So hat sich also der Konsonantenbestand 
unserer Mundart von ihrem ersten literarischen Auftreten bis zur 
Gegenwart dem Hochdeutschen immer mehr genähert, und zwar ist 
das zum Teil bereits vor den Einwirkungen dar hochdeutschen Schrift- 
sprache geschehen. 

Die Vokale und Diphthongen sind auf der alten Stufe stehen 
geblieben: hüs^ üs^ lüstern ^ küser^ duvelf Up, wtse; zuw^Ien sind 
Kürzungen eingetreten; ivlss (wei&X schnfgge^ ^^ü^ (schneiden, reiten); 
lück (Leute), büggcl (Beutel). 

Die grofee Vokalbewegung, die sich seit der ersten Hälfte des 
i6. Jahrhunderts in der Kölner Schriftsprache geltend macht, hat also 
die Volkssprache unberührt gelassen. In deren Geschichte ist keiiie 
Tatsache von so tiefgreifender Bedeutung als das Aufhören ihrer 
literarischen Verwertung, als die Verdrängung der mundartlichen 
Schriftsprache durch das Hochdeutsche oder Gemeindeutsche. Auf 
diesen "Wandel haben besonders die Sprache der Ratskanzlei und die 
Druckwerke, weil weniger die Sprache der erzbiscliöflichen Kanzlei, 
die sich am frühesten von der Mundart losgelöst hat» hingewirkt. 
T^ie Sache liegt so (vgl. W. vScheel, Jaspar von Gennep und die Knt- 
wickelung der neuhochdeutschen Schriftsprache, Westdeutsche Zeit- 
schrift, Ergänzungsheft ö), da& in den RatsprotokoU^ die ersten 
Spuren hochdeutscher Konsonanten und Diphthonge in der Zeit von 
1,-20—25, iii den Briefbüchern etwas früher, in den Schreinsbüchern 
etwa 20 Jahre später sichtbar werden, dafs ferner hochdeutsche Ge- 
meinsprache mit wenigen mundartlichen Formen in den Ratsproto^ 
kellen seit 154Q. in den Brief büchern etwas früher und in den Schreins- 
büchern wiederum etwa 20 Jahre später herrschend wird; ein Auf- 
hören aller mundartlichen Formen stellt sich in den Ratsprotokollen 
allerdings erst nach dem 50jährigen Kriege ein; auch in den Urkun^ 
den läfst sich bis etwa zum Jahre 1543 die allmähliche Verdrängung 
mundartlicher Formen verfolgen. Dieser Wandel ist namentlich durch 
den hochdeutschen Druck der Streitschriften aus der Zeit von 1542—45, 
die für und wider den Reformationsversuch des Erzbischofs Hermann 
von Wied für die Landtag-sverhandlungen des Erzstifts aufgesetzt 
wurden, insofern beschleunigt und befestigt worden, als diese, man 
darf \yohl sagen, amtliche Sprache für die gesamte Druckersprache 
zur Richtschnur wurde; namentlich hat Jaspar von Gennep dadurch, 
dafs er das Hochdeutsche auch zur Grundlage seiner übrigen Drucke 
machte, der neuen Schreib* und Drudtsprache ztmi entscheidenden 
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XJebergewicht verhotfai, so d,a& seit 1545 Drucke in Mundart niclit 

mehr vorkommen. Der für die Geschichte dv.s Xiederrheins so hoch- 
wichtige kirchlich - reformatorische Streit liat aho auch eine sprach- 
geschichüiche Bedeutung; alle Drucke, in denen sich der Rat an die 
Bürgerschaft wendet, wie Wachtordnungen, Weinrollen usw. sind von 
da an hochdeutsch, wenngleich mit mundartlichen Anklängen Be- 
merkenswert ist dabei, da& n\ir die Sprache der kaiserlichen Kanzlei 
und der von ihr beeinflulsten fürstliclien Kanzleien auf die Kölnischen 
Kanzleien eingewirkt haben, und dals die Sprach wandehmfif sid^l oÜne 
nachweisbaren Einfiufe Lutherischer Schriften vollzogen hat, waren 
doch bereits 1520 die Schriften des Reformators auf dem Dorahofe 
von Hentorshand verbrannt worden, und boten doch GeistUchl^eit^ 
Rat und Universität, auf das bestimmteste in ihrer feindlichen Hal- 
tung gegen die neue Lehre verharrend, alles auf, den Verkauf und 
den Druck reformfreundlicher Bücher und Schriften zu verhindern. 

Wie ein dem Mittelstande angehörender Bürger um das Jahr 
1580 schrieb, läfst sich an dem Gedenkbuche Hermanns von Weins- 
berg (Publik, d. Ges. f. Rhein. Gesch. XVI, 4 Bd.) erkennen; seine, 
nicht für die OefFentlichkeit bestimmten Aufzeichnungen bewdsen, wie 
ein Mann, der Lateinschule und T'niversitat durchlaufen, zwischen der 
angebornen Mundart, die er gewifs wie die übrigen Bürger der Reichs- 
stadt rein spracxi, und der allerdings nur mangelhaft erlernten Schrift- 
Sprache unsicher schwankt und tastet; er schreibt: pert und p/ert, 
porz und Pforte, iverpen und iverfen, helpen und helfen , geerbt und 
^eerft^ treib und zeitverdreif heutet und heuft\ für up hat er meist uff^ 
stets schreibt er das, was, aber einige Male aUet^ Vokale be- 
handelt er ebenfalls nach Belieben (zeit, zit, zitverdreif, luten, leuten^ 
haus-, hüser)\ dabei hält er an manchen älteren Kigentümlichkeiten 
kölnischer Schreibweise z. B. den sog. nachschlagenden Vokalen fest 
(rmt heirrmji auch hat er stets süster, neukölnisch susier, sSsler 
(Schwester;. Aehnlich ist die Schreibweise der Turmbücher, der Ver- 
hörprotokolle der 2u Turm Gebrachten, doch überwiegt seit 1585 das 
Hochdeutsche. Dieses wird auch die Sprache, deren sich die Bürger 
in ihren an den Rat gerichteten Kittgesuchen bedienen, so dals die 
sog. Supplikationsbücher seit dem linde des 16, Jahrhunderts sprach- 
lich wenig Bemerkenswertes enthalten. Erst das 18. Jahrhundert 
bringt Proben der Mimdart Die ersten verdanken wir dem lieder- 
lich-genialen Lindenborn (t 1750). der in seinem „die Welt beleucluen- 
den Cöllnischen Diogenes" (1741) durch eingestreute mundartliche Sätze 
und kurze Zwiegespräche spafshaft zu wirken sucht. Ein Beglück- 
wunschungsgedicht eines Zettelträgers aus dera Jahre 1785 imd ein 
Spottgedicht auf die Franzosen und ihr Assignatenpapier aus dem 
Jahre 1795, beginnend: Veer im nün^zig wahr et j'yhr sind die ersten 
umfangfreicheren Proben des Neukointschen, das mit dem ersten Jahr- 
zehnt des neuen Jahrhunderts eine breite literarische Verwertung 
erfährt. Namentlich liefsen sich die Mitglieder der Olympischen Ge- 
.sellschaft. einer Vereinigung geistig angeregter ^länner, zu denen 
Walraf, Heinrich de Noel und Markus Theodor Du Mont, der Eigen- 
tümer der Kölnischen Zeitung, gehörten, die literarische Pflege der 
Alundart angelegen sein und verstanden es, diese durch geschickte, 
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•oft greistvolle Behandlung örtlicher Vorkommnisso zu liülierem Sein zu 
erheben; insbesondere entfaltete de Noel, romantischer Auffassuug' 
huldigend, leicht und gewandt in der Form, «i^adchnet durch Witz 
und feine Beobachtung, grofse Fruchtbarkeit in der Abfassung von 
Gelegenheitsgedichten, Liedern, Schwanken und Possen, die meist zur 
Fastnachtszeit in der olympischen Gesellschaft oder in Freundeskreisen 
aufgeführt wurden; dabei ergötsrten die Zuschauer tn^stens tjrinsche 
Gestalten: der Hauptmann Sclilotter, seine Schwester, die JufFer 
öchlotter, der modern angehauchte Neffe Pankratius Wippsterz u. a. 
Später schuf de Noel in dem Karnevalsalmanach: Sieg der Freude, 
ein Ocgaii für das geistige Leben der Faschingszeit; manche seiner 
Lieder, namentlich das Loblied auf die Kolnischen Kirmessen: ,,Alaaf 
de kölsche Kirnhesse do geü et löstig zo" sind jahrzehntelang gesungen 
worden. Die so zu literarischem I^ben erweckte «polnische Sprache", 
der höchste Stolz eines jeden echten Kölners (uns /ii7VtlcscIiti/, utist 
kÖ/!:c/u kläf) luit dann namentlich unter den Einwirkung-en des Karne- 
vals in Liedern, Fastnachts-, Pu{)pen- und Hännesclienspielen, Sprich- 
wörtern und „Krätzcher" eine Pflege und Ausbildung wie kaum eine 
andere deutsche Mundart erfahren und hat innerhalb und aufserhalb 
der Mauern der „billigen Sta4t" Gebildete und Gelehrte zum Nach- 
fbrsdven über Herleitung und Uibedeutung mundartlicher Worte an- 
geregt, unter denen für den Etymologen manch harte Nufs ist. Be- 
sonders bekannt und volksbeliebt sind die Erzählungen Fritz Honigs 
{\ November 1903) geworden, eines Kölners von bestem Schrot mid 
Korne, der als Humorist, Diditer, Sammler imd Verfasser des Wörter- 
buches der Kolner Mundart mit unermüdlicher Hin^-abe heimische 
Art und Sprache gepflegt hat. Noch ein anderer Sohn der Stadt 
Köln darf dabei genannt werdMi: Johann Matthias Firmenich-Richartz, 
der verdienstvolle Herausgeber des mundartlichen Sammelwerkes: 
Germaniens Völkerstimmen, der selbst die Mundart seiner Vaterstadt 
ebenso volkstümlich-naiv wie geistvoll und witzig zu handhaben wuiste; 
man geht gewifs nicht Irre, wenn man die ersten Anregungen zu diesem 
dankenswerten Werke, einem Denkmal echt deutschen Gelohrten- 
fieifses und wahrhaft vaterlandischer Gesinnung» in seiner Liebe zur 
Heimatsprache sucht 

Zum besseren Verständnis der spater aus dem Wortschatze det 
Mundart mitge^f^'lten Worte wird es tunlich sein, einige Besonder- 
heiten des Neukülniachen hervorzuheben, die der älteren Sprache tücht 
eigen Mnd. 

Auslautendes t fallt meist wejr, wobei eine Dehnung des Stamm- 
vokals eintritt, z. B. kunch (Knecht t, lüusch (Wurst), frvs i'Trost); 
andererseits gefallt sich der Sprachgebrauch zuweilen in der Ein- 
schiebung eines d oder /, z. B. hSnder (Hühner), /Tischte (Fersen), 
fdschftkicker i'Bedienter) , sclncalflcr fSchwa'bpn'' , vufir mehn. Auf- 
fallend vernachlässigt wird das r, das der Kölner im Gegensatz zum 
Landbewohner der Umgegend, der Zameis(t noch eiti kraftiges Zun- 
gen sfMriciit» nur trage als Gaumen -r hervorbringt; vor Zahnlauten» 
.9 und wird es überhaupt ausgestofeen, wobei eine Dehnung des 
Vokals eintritt z. B, 'wat (Wort), h8z (Herz), kesch (Kirsche), gän (gern), 
bäsch (Riis), bäschte (bersten), z. B. sech ze bäschie lächt. 
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In manchen Fallen wird ferner unter Verkürzung des Stamm- 
vokals das auslaytonde // nasaliert; SO wird aus mein ming^ scheitt 
schingt Rhein Rhtiig, neun niing. 

Eine besondere Eigentümlichkeit des Neukölnischen, von der 

sich nicht eine Spur in der älteren Sprache findet, besteht darin, dais 
nach langen Vokalen und Diphthonq-en an die Stelle eines Zahnlautes 
ein Gaumenlaut tritt, und zwar unter der Verkürzung des Stamm- 
vokals der weiche verdoppelte Gaumenlaut in der Mitte, der ver- 
härtete am Ende des Wortes z. B. schnJggc (schneiden), ffgge breiten), 
büggcl (Beutel), huck (heute , krück (Krauts zkk (Zeit), drücke hc (Traud- 
chen), düeks (Deutz). Nach kurzen Vokalen wird der eigentliche 
Konsonant beibehalten, so dafs das Präteritum von schnJgge und rigge* 
.KrhniJd, redd, das Particiz gt:<chntddc , gcredde lautet. Die ersten 
Spuren dieser seltsamen Lautumstellung, die auch auf dem flachen 
Lande in der Umgrebung Kölns durchgeführt erscheint, in anderen 
Mundarten. z.B. der Aachener, nur teilweise vorkommt, zeig-en sich im 
Diogenes; er schreibt (z. ß. II, 138,639,757): alleztckt^ stckt (seid), sinckf 
{seid),/ü'ckt (Leute), wicktcr (heute 'ciggeschter, weiter), kinckderiKAXidtii), 
zii kl {Zeit), gemüngs/ (gemünzt), stancki {staxiA), gestanvkfen gestanden), 
Dürks/df/gd (Deutschland), Auf gleicher Stufe stehen in der Eifel die 
mundartlichen lucktcr (lauter, im Sinne von ganz, sehr oft), queckt 
(quitt), Veckt (Veit). Die geschichtliche Entwickelung ist also die, 
dafs — aus welchen Händen, ist dunkel — vor den Zahnlaut sich ein 
Gaumenlaut einschob, der nach der Verdrängung des Zahnlautes 
zurückblieb. 



Aus dem Wortschalze der Mundart.*) 

Mög^en zunächst einige frühere, heute ausgestorbene Worte 

Platz nnden. 

Ausgestorbene Worte. 

beleit, meist in der Formd one bdmd und (oder) heschdd^ die 

häufig in den Ratsprotokollen, Turmbüchern usw. vorkommt. Be- 
deutung: behördliche Feststellung einer Tatsache, auch Ürklärung bei 
der Regelung der Besitzverhältnisse. In den Tuimbüchem kommt 
auch zuweilen das Zeitwort beldden% hdeitten beweisen, olfenbaren, 
überführen vor. afries. hlia. Ha aussagten, bekennen, mnd. licv, hc 
Ihn, beleien. mnd. bdkn, überführen, beweisen, vor Gericht bringen, 
mild. beUjden. Noch heute mundartlich (aber nur an der holländischen 
Grenze) bcliiden bekennen, bejahen, aussagen. Das "Wort ist mit ag.«. 
hligan, hUsa, hllgsn verwandt und ist vom nordwestgeim. St.hllht vor- 
germ. klik, ostslav. kitcati schreien herzuleiten. 



*) Abkürzungen: got. gotisch; anord. altiioidistli ; nlul., nilul., iiIk!. alt-, mittel-, 
neuhochdeutsch; as. altsächsisch; ags. nnf^ilslichsiscli: mini, und. uiille]-, iituiiiedt-rdeutsch; 
innld., nnld. mittel-, ncuniedcrländiscli , airn s., nfnc-. .tlt-, neufriesisch; afr/., nir/. alt-,- 
aeufranzösisch; engl, englisch; spau. spanisch; port. portugiesisch; ital. italienisch; mlat. 
flaittellateinisch. 

För du offene o» wie es in unaerem „Rock** gesprodten wird, wird im nichsten 
o gebraoclit werden. 
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beü^eliii häufiges Volksvvort in den Turmbüchern z. B. 1612: 
mit dem stechen hengdn* mhd. hangeln, bangen prügeln, schütteln, 
schweizer, bangen^ tanken Stoise geben, anord. bänga sdilagen, treffen, 

eng-], fo bang von einem ausg"estorbenen Zlw. hingen, das in dem 
mundartlichen pinken Funken schlagen, hingeht, pinkeln terram aqua 
ferire, im bair. punken stoisen, dreschen und in dem älteren hunge, 
Tromm vr>rliegt. 

gitzung, gissen Verdacht, mutmafson. In den Turmbüchem 
häufig, z. B. 1. t8, 27: auf wen die gilzimg gehe, der solle es getan 
haben. Weinsberg' III, 83: do toart seir uff einen paffen gegisset, 
P.i^ Wort geliört wohl zu got. gifan, das nur in higitan vorliegt, 
finden erlangen (z. B. Luc. 2, 16). anord. g'eta < ri Hiciien, fassen, ver- 
muten, daher geta Vermutung, gäta Rätsel, ag. . gif an, aengl. geten^ 
nei^rl, to gel. ahd. ghan, k'ezan erwerben, intgeizan, nhd. in ver- 
gessen und ergetzen, ergötzen vorliee^cnd. Ursp, Wurzel ^/UK^, fassen, 
lat. pre-hend-ere. griech. f%^'h6.-i(ü s/aBov. 

marrem» merren zaudern, warten. Hagensche Chron. V. 3424. 
%ves niert ir. "V. 5035, sunder merren KoelhofFsche Chron. S. 308, 31. 
sunder einig merren. Noch heute in Eupen: märe sich bemühen, 
beschäftigen, zaudern, la. Thüringen und Sachsen allgemein mären, 
langsam arbeiten, sich uberflüsfflg' zu schaffen machen, zaudern (herum 
mären. Märer ei). ahd. marrfaf!. mhd. merren aufhalten, behindern, 
stören, intr. zögern, sich aufhalten. (Otfr. ad Ludovicum 73: und 
widamert ni merrit). as. merrjan. got. marzjan Ärgern^ Mt 5, 29. 
nnld. meroi, früher Dicrrev, zaudern, ags. mearrjan, merran, engl. 
fo mar. afrz. marrtr und csmarrir hindern, stören, verlieren, nfrz. 
viarri betrübt, span. amarrar, frz. amarrcr Scluii iestbinden. Vom 
Stamm mar zerreiben, zerstören. Dazu ahd. maro reif, zart, mürbe, 
nhd. mundartlich mor, mir, 7. I'irTT^n, Aepfo). 

mulenstosser , mauXeustosser, mauleustoiseer , Bettler, 
Mülsiggänger, Herumtreiber. Ratsverordnungen des 15. Jahrh. Stdn, 
a. a. O. z.B. 1435: ouih vel mulenstoyser hie gheent; 1450 vort fnuylen- 
sfoisser, iveigner (Wegelagerer 1 iml Icidichgenger hie in disser sfat 
up gijlerije (Bettelei) tnd zceigertje IciJich ghaynt. In den Turm- 
büchem ist es die feststehende Bezeichnung für Herumtreiber; 1593: 
viauUnstosscr und sfarckrr bctller, Mi elchen man des abends auf der 
gasse bekommen, Weinsberg, 1586: alle verdanke, unbekantef vertr^ene, 
umfereidte fremde leut^ maulenstoisser u s. w. ?'ergadert und aus Coln 
geweist. 1592: in der Charwoche gehen arme Leute und fnatilcnstusser 
an den Türen und Häusern betteln und heischen. Für die Erklärung 
des Wortes hat man hier an Maul, Maultier gedacht; allein von Maul- 
tiertreibern ist in den Quellen nie die Rede. Vidleidit liegt in dem 
ersten Teile des Wortes das für die damalige Zeit nachweisbare und 
heute noch am Niederrhein vorkommende mul, 7)icul Schuh, Pantoftel, 
mlat. mula, vor, so dafs der eigentliche Sinn etwa Schuhzerstofser, 
Pflastertreter gewesen s^ mag. Kilian Dufflaeus hat: muylstooter, 
etrculafor. 

stütgeu, kommt weder in der heutigen Mimdart vor, noch ist 
es in den Quellen überliefert; doch mufi du Wort der älteren Sprache 
eigen gewesen sein, wie der Name eines auf einer Erhöhung gelegenen 
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Hofes, eines Gutes zwisehen Lind und Marsdorf (di^t an der Grenze 

des Stadtgebietes) beweist. An der unteren Wupper ist stoss, an der 
oberen sfof, sf?7f eine Bezeichnung für Hügel, Berg. Ostfries, slof, Ktut 
Hügel, Abhang. Das Wort li^[t mehrfach in Bergnamen und Fiur- 
'bezdchnungfen vor, z. B. Velmersfoot (Lippe), Sio^ (Kreis Mettmann), 
Sfoofr (Kreis T^nnep), IVe/r.vfofr und li'üsicsMe bei Hückeswagen, 
J:>icinstoss in Lippe (vgl. J. Leithäuser, Bergische Ortsnamen S. 97). 
Abzoleiten ist das Wort von dem selten bezeugten mhd. sHeten', es 
bedeutet das stumpf Zulaufende, Aufgehäufte, Haufe (Holzstofs, Stöfs 
Bücher. Stöfs am Kleidl Ostfries, sttit, westfäl. sfüHng, mnd. dickes 
Ende des Oberschenkels, Steife, mbd. sUuss, siütestück Schenkelstück 
beim Ochsen. Daher auch: stuie^ shden Gebäck, schenkellonmges 
Weifsbrot. Dieses Wort scheint in Köln ausg'estorben zu sein inicht 
bei Honig); zu Anfang des 19. Jahrhunderts war es in den Formen 
stuty siüitge?i, stusse gang und gäbe (s. Weyden, Köln vor 50 Jahren, 
S. 98). Erhalten ist es in dem Schimplwort: Drei Penningsstutche. 

sweit, sweid. Auf einem Stiche des Abraham TTogenberg aus 
der Zeit von etwa 1600: descriptio agri civitatis coloniensis, Beschrei- 
bung und Abris des Colinischen sweidts bedeutet das Wort im all- 
gemeinen den durch Marksteine begrenzten gesamten Landbesitz der 
Pai^"rschaften, der Bauerbänke, im besonderen rJ nr die einzelnen 
Uebiete der Bauerschaften, wie es sch^t, mit besonderen Rücksichten 
auf die zur Viehweide dienenden, in der Brache liegenden Aecker 
(Eigelsteiner Schweidt oder Vhedrift usw.). Ebenso erscheint es in 
den Turmbüchern als Ausdruck für Stadterebiet (auch so nahe in dem 
Schweidt dieser Stadt). Bei Weinsberg kommt es nur einmal vor; 
1581 untersuchen Verordnete des Rates „wie weit sich die herligkeit, 
marks (^rrichtzzwan.i;'", sweit usw. (Rd. TTT, S. afries. stvcthc, s7'rffc 
Grenze, Ort, wo die Grenzen zweier Aecker, Häuser zusammen- 
stoßen, anord. sz'etY Schar, Haufe, auch Landschaft, Bezirk. Das 
Wort scheint im nieder^hsischen Sprachgebiet nicht yofzukommen. 

trosseu fassen, packen, häufig in den Turmbüchern, z, B. T. 17, 
88 V. T. 1592; am Hals getrost. T. 30, 208 trosset den schelmen an. 
In der Gegend von Cobleriz oftrosscji, trosscn herausfinden, ausspüren, 
mhd. fressen packen, Gepäck aufladen (Troß)« aus dem Romanischen 
provenc. trossar. afrz. toTseTf nfrz. trousser, ital. torciare, mlat, 
torttare (von torquere).% 

Worte der heutigen Mundart 

amslfUlff Lust, Neigung zu etwas, Begierde. (Firmenich, a. 
a. O. I, 455: ivozo c krank Minsch äkesch Avimdung hat). Kommt 
in älteren Quellen und in anderen Mundarten nicht vor. In ihm Xv&gt 
wohl ein in mundartlichen Zeitw^tem erhaltener Stamm vor. Westfä.: 
angeln nach etwas greifen, streben; Schaumbutg*Lippe: ampdn sich 
rasch auf etwas zu bewegen. Nordsteimke: dmem sich anstrengen, 
ampeln mit Händen und Füfsen arbeiten, um z. B. einen Wagen fort- 
zubringen. Ahmaxfc: -ampeln das schnelle B e wegten und Greifen 
kleiner Kinder nach einem Gegenstande. Quedlinburg: ^/w/? //'/ wonach 
Inrachten, besonders von Kindern (Jahrb. d. Ver. für niederd. Sprach- 
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forschun^f XXIX, S. 141). Westenvald : ämbern «;ich re^-en. sich be- 
wegen. Vielleicht ist in dem Worte das altgerm. a))il Kampf, Kampf- 
begierde, Kampfarbeit (s. Förstemann, altd. Namenbuch, Bd. I) zu 
finden, das in Amali'r, Amalasu'uttha, Amalafried , Amalaberga sowie 
in dem österr.-bayr. Personennamen Emmerich vorliegt. Diesem ent- 
spricht ital. Americo, Amerigo. Nach Amerigo Vespucci hat Amerika 
seinen Namen (s. EgH, Nomina geographica). 

au, Schaf. Mutterschaf, Das Wort war um 1830 noch bekannt. 
Vgl. das Volkslied Zo Dücks iconnt e Schiff erche (bei Firmenich I, 
462); ich gewen dir di bässte Au, Das alte Wort kommt nur noch 
in der Eifel vor. ahd. ött'/, oimi, mhd. atve, 07v. ags. eava. engl. eWf 
ewe. lat, m'is, griech. oig, altslav. (n'ica, sanskr. atns. 

blanke, eigentlich blanke gon (er ist blanke gegangen) die Schule 
v^saumen, schwänzen. Uänkegänger. Aachen: flänke oder plenke 
gOitt plänken gehen. Eupen: Hänktn. Eigentlich trans. blinken 
machen, zeigen; intr. sich (prahlerisch) zeigen, sich hin und her be- 
wegen i mhd. blenkehiy nhd. plänkeln) herum bummeln. Vgl die £nt- 
wickelung des grleichbedeutenden schwänzen. Eigentlich heifst es auch: 
schwänzen gehen; schwänzen bedeutet ursprünglich: im Schleppkleide 
einhergehen, einherstolzieren (bei Luther: die Töchter Zions treten 
einher und schwänzen , sich herumtreiben; erst später wird das Wort 
transitiv (die Schule schwänzen), mhd. swanz Sdileppe» swamen sidi 
schwenkend, schwänzelnd bewegen, 

bot, bodde, btidde dumm tölpelhaft, unanstelUg; hoomboU 
ochsig, dumm, sehr ungeschickt. In Aachen, Bonn, Eupen bot stumpf 
[e hv! inclz) ung-eschliffen , grob, ebenso in Holland, Westfalen, Ost- 
preufsen, Bremen. Im Bergischen rauh \cn boicr minsch), in der Ak- 
mark but unfreundlich, einsilbig antwortend, abstofsend. got. baulks 
stumm, taub. Matth, g, 32 bauths i'airihati die Kraft verlieren, mhd. 
boi-f botzschuch grober Schuh, span« bolo stumpf, frz. piecl bot Kluinp- 
fuis. Bas Wort ist gleichen Stammes wie ahd. boTfün, mhd. bö^n (vgl. 
Ambofs aus mhd. ancbö^), anord. bau tu stofsen, schlagen, ags. bedtan, 
ensrl beat\ es bedeutet also eigentlich: abgeschlagen, abgestofsen; nnd. 
subst. butt Stumpf, Ende eines Dinges. Von dem gleichen Wortstamme 
sind in der Kölner Mundart: buts Stofe {butz widder buh), das Ztw^ 
blitzen, in Aachen p/ifsihen, eigentlich stofsen, klatschen, in weiterer 
Entwickelung schmatzen, küssen, ferner butzekopp Gegeneinander- 
stofsen zweier Köpfe, aber auch: turbanartiger KindeHallhut, um 
Beschädigungen des Kopfes zu verhüten (daher die Redensart: von 
But-cki'pp an von Kindesbeinen an), .^owie butzemann polternder 
Hausgeist. Dem butz entspricht schweizerisch putsch Stofe, übertragea 
Erhebung, Aufstand; auch botze stehlen, meist in scherzhaftem Sinne,, 
gehört wohl hierher. Der germanische Stamm hat weite Verbreitung 
im Romani^rhen g-cfunden: ital. hoffnre, buttare, span., port , prov. botar^ 
frz. bouttr\ lUil. botlo, [n't'u, fr/, t'out; ital. f)otoue, span. botou, frz. Louton, 
ital. bozzii, ixi. bossc Beule, erhabene Arbeit, Rrüefstück, worauf unser 
Posse (Reliefstück, Zerrbild, Fratze, .Spottbild, lu'-tiy|-er F.infall, lustiges 
Stück) zurückzuführen ist. Ferner span. port. botoqua, heute bcUoqua 
Stöpsel, Spund, wonach von den Portugiesen die Bewohner West' 
brasiliensi die Boiokuden^ benannt worden sind. 
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brättsr Bedrängnis, Verlegrenheit, Druck. Aachen und Üupen: 

bräiig Kloben, Pfahl; Aachen: Jien^Lr^in tr^n^ 'ij^M^ i'i'- VrT.>teck 
/Vnr>ch1aQ ' Heg-en, zurückbleiben, mnd. prnii^ Bedrückunu , Pre.s.sung, 
Zank, Kampf, prcngen eiiiengeu. nnld. truiig iJruck, pr^in^tu. Westf. 
prangen, giot. anc^ragan. agfs. pranga^ wo es engf zugreht Vielleicht 
gehurt zu dem Stamme Pranger, Zwangsbehäller zur Schaustellung, 
mhd. pltfi ngcn in die Enge treiben, zwängen, nhd, ba\ r. ptrengen, 
adj. pfreng eng. mhd., ostr. u. nhd., bayr. pfregiicr , l'freni^er, Klein- 
händler, Höker von der Enge des Verkaufsraumes (vgl. Winkler u;id 
AVinkelmann) her. Dänisch: prange aufkaufen. AVohl nicht, wie 
Schade, a. a. O. S. OÖ5 meint, aus dem vSlavisclien, sondern ein ger- 
manischer Stamm, der mit tat. fr entere urverwandt Ist. 

brassel Ilaufi^, Ourcheinander, Bettel, verschlissener Kran;, auch 
grofse Arbeit, vergebliche Mühe, brassde ohne Plan arbeiten. Nicht 
in den älteren Quellen. Aachen: h rassele schwärmen, br<issiiManes 
ein unsteter Mensch. Eupen: brasse/ ungeregelte Arbwt, hrassi h: durch- 
einander arbeiten. Eifel: /irnss Schutt, alter Plunder, auch Kindtauf- 
schmaus. Koblenz: Itrass Sorge, Kummer. Gerumpel, alter Plunder. 
Westerwald: ^/■ä« Menge, Haufe. Altmark: brassen {nimm den brassen 
hin\ allerlei Dinge als Ganzes betrachtet; in anderen Gegenden Nied er- 
.sachsens: bras, (>rasf, irafs Menge, Ilaufe, brassen lärmen, prassen, 
nnld. brass Vermengung, Durcheinander, auch geringfügige Sache, 
Schmaus, brassen dorchdnander mengen, schlemmen, woher unser 
nhd. prassen, mnd. brassen lärmen , prassen. Das Wort entstammt 
dem frz. brasscr durcheinander rühren, brauen {brasserit das auf mlat. 
braciare brauen (altspan. hrasar) zurückzuführen ist. Diesem Hegt 
vermutlich das keltische braccs zugrunde. 

ich han de bröid (brüd) dovun, eiiiL- abweisende Redensart 
im Sinne von: ich will damit nichts zu schalten haben, ich danke 
dafür. Sie ist fast unbekannt geworden, kommt aber noch öfters bei 
Firmenich vor, z. B, Bd. III, 207 in dem Fastnachts.spiele: JJ-'i Jit-'^a 
nn cf ilän ncsi Jie o/ii (rO'üze/tii h (aus dem Jahre i!^,)0)*. heifsi es: ich 
habb Je Jhühd rviu Karrcsicn . Zum ersten Male tindet sich die 
Redensart in dem ,.die Welt beleuchtenden Diogenes' 1742) in der 
Form: do Jicl irh Ji'n l'nJi v:iir Man ist '.^'■oneiv''t . di»- Kedeweise so 
zu verstehen und zu erklären: Ich habe die Brühe da\üu — und du 
die Brocken, die Fleischstucke; dafür danke ich. Allein, wenn auch 
diese Erklärung sachlich keinen Bedenken unterliegt und wenngleich 
broid, briid in unserer Mundart die Form für Brühe ist im P< sthüchlein 
des Jahres 1514 brude), so weist der Vergleich mit gleichen Redens- 
arten anderer Mundarten und der männliche Gebrauch des Wortes 
im Diogenes auf anderen Ursprung hin. Bergisch: '/ hi r dm hnid 
dcrvan; Westfalen: ck In f den brnd dervun, ck hef den i>rueii; Olden- 
^al\a^', ik hcbbe oder werf de briide darvnii: Wetterau: /- // ////// dh 
brot der-eon: Westerwald: ieJi iia/f dir die broi drofj: Aachen: /: // gt -r'^i' 
do der brüi; Holland: ik heb , r den /rni rv///. Die Kedeii'-^art hat 
mit Brühe nichts zu tun, das Volk hat vielmehr durch Anlehnung an 
Brühe einen ihm dem Ursprung nach fremd gewordenen Ausdruck 
sich /urecht gelegt. Bmi. briid. hroi, broid bedeut"t Siols, Schlag, 
übertragen Schaden, Spott, Schererei; es wird mit tier Redensart 



«twas ausgeschlagen, abgewiesen, weil man für die Gewiihruntr der 
Bitte, der Forderung Spott und Scliaden haben würde. Das Haupt- 
wort Mid istvdn einem weit verbreiteten Zeitworte abzuleiten. Aaclien: 

l'rürr über den Haufen werfen; Eupen: drüe wegwerfen, schleudern; 
ICoblenz: 6rci£ quälen; Westerwald: hrüdoi, brcufcn quälen, hudeln; 
Ostfriesland: brücit, brüdoi Schererei, Verdrufe bereiten; Altmark: 
dat IS jo Lud briidc ärgern, necken, ebenso im Ravensbei^chen und 
in Mecklenburg (F. Reuter, DörchlJLudiLinq-: uft sei hrtirven ini dormit 
brüd't). in den Schauspielen des iierzogs Heinrich Julius von Braun- 
schw^g bedeutet es sich fort machen, scheren, z. B. in: Von einem 
Wirt (herausgeg. v. Tittmann, S. 97): d4i brcu hin nach Hans : an 
einer anderen Stelle: da hrftdct darvnji. Das Wort hat auch in der 
Kölner ]Mundart gelebt. I:-s kommt im Diogenci> an folgenden Stellen 
vor: br tickt äch vot und dat alt j et gäng (schert euch fort und das etwas 
yrhiiell) und: ich! Irückt er üch. Je siicn .... in Dückslaugd ze södicn 
(was quält ihr euch usw.'. Brüden ist also in brücke^ brücke um- 
gewandelt (vgl, 7f7V^=sweit, ö/iggcl = ^e\xXjEt). In. dieser Form findet 
sich das Wort in einer von rirmenich aufgerechneten (Bd. I, 473) 
Redensart, die allerdings ausgestorben zu sein scheint- hä brück Jen 
hal/cr bedeutet so viel als: er schädigt sich selbst, besonders gebraucht 
in Anwendung auf Kinder, die aus Trotz nicht essen wollen. Eigent- 
lich: er schert, schädij^t den ITalbwinner, den Pächter (der für die 
Hälfte des Jirtrages den Boden bewirtschaftet) und denkt nicht daran, 
dafs er damit sich selbst schädigt. Brüden^ brüen entspricht dem 
ahd. u, mh. br täten erschüttern, erschrecken (Otfrid I, 5, 17: ni bruiH 
thih mtiatcs) und hat die Grundbedeutung der schnellen Bewegung; 
as. brcgdaut Präter. Plur. brugdun flechten, ags. brcgdan rasch be- 
wegen, altengl. breiden ziehen, flechten, neuengl. to braid flechten, 
afries. l'ridii ziehen, zucken. S. Schade a. a. O. I, 84, 88. 

däue, döue schieben, drücken, pressen {do ktinr^s mer der Nachen 
ääutu, abweiieude Redensart). Rommt ia den älteren Quellen nicht 
vor. Subst. dan, den Druck, Schub. Am Niederrhein, an der Mosel 
und Saar allgemeines Volkswort. Roblenz. Westerwald: dcic. Westf.: 
äoiiwen, duwen. Mecklenburg, Pommern: dtigen, bayr.: danken, nnld. 
dtmen,^ mnd. duwen (ReiiUce de Vos 3722). ahd.. mhd duhan, duhen, 
ags. thyan. engl, to twinge kneifen. Von derselben Wurzel wie ahd. 
dwingeut r>bd. ZTvingcn. 

dinsele flink sich hin und herbevvegen, zierlich gehen, dinsckhe 
kleines flinkes Mädchen. Kommt weder in den alteren Quellen noch 
in den benachbarteii Mundarten vor. Kurhessisch und stellenweise in 
Oberhessen dinsen ziehen, z. B. das Pferd in den Stall dinsen, Schuh 
und Stiefel ausdinsen. Siegerland: dcasc, dcise\ Westerwald: dässeu 
ziehen; Weilburg: dässchlitten ; Koblenz: dässkarrcn kleiner Karren 
mit 2 Rädern, den ein T^Iensch zieht; nnd.: dci/ssen, dciscn sich davon 
machen; Schlesisch: dctisscn rennen und rennen machen; Schwab.: 
deinsefiy detnseln davon schleichen, nnld.: deinsen, denen zurück» 
weichen, ahd., mhd.: t/iinsan, dinsen ziehen, schleppen, nhd. erhallen 
in der Form p-ednnsen. Dazu ahd. dansf>n, mhfl. davsen ziehen, dehnen. 
Davon it. dansarc, frz. dansir, woher engl, to dance. Von dem frz. 
äanser stammt \(iederum unser tanzen her. Vgl. ags. thtse Läufer, 



Pferd. — Sun^sknt Wurzel hin. Zu liir gehürea: ahd. danjan, cUnnaUt 
nhd. dehnen» ahd. donar^ Dotavet. lat. Unere^ tenor^ iendere^ ientare^ 
griech. iiivio, %6voq. 

dölxnes dummer, unanstelliger Mensch, auch döltne. Kommt in 
den benachbarten Mundarten nicht vor. In niedersächsischen Strichen: 
dölmtrsch, dölmesch^ ddlmisch, dötuoisch albern , ' JUer^jc dölmescher**^ 
„cn dülvuscher Lork\ Dort auch dölmisch häutig als Verstärkung" 
.4c Sunn brennt dölmisch up'n Kopp'\ Auch dölmer^ dolmcrt dummer,, 
läppischer Mensch (s. Berghaus a, a. O.)* Dazu dölmern^ sich läppisch,, 
dumm benehmen. Das Wort gehört zu: do!})i, folm Betäubung-, Er- 
starrung, Torheit, ahd., mhd. twalm, as. tualm, nnd. dvalen irre gehen, 
as. diüclan in /ordwdan, ags. gedvclan irren, trans. und intrans. got. 
dmlmon rasen, dvals töridit, ahd. hväan. Dazu nhd. tolU ags. doly 
engl diiU, germ. St. dval, vorgenh. dhval^ dhvar. Von dwaljan provenz. 
gualiar, galiar hintergehen. 

dt^tse schlendern, bummeln; in keiner andern Mundart. Es mii& 
aus d'ötlt.\ loffc entstanden sein. Zur Verschiebung vergl. laiz aus 
Latte, britz Brett verschlag, ürzcJic nu^derd. orten. Ihm entspricht: 
Eupen: t^tfele verweichlichen, verzandu. iatitl Zaudern, nnld. tcuUn 
.saudem. nnd. toten, töteten zaudern. Altmark: toddeln einzeln heran- 
Icomm^ n. auch in einzelnen kl(nnen Teilen herabfallen (das Korn 
toddelt aus dem Sacke), r.ordthür. tolteln sich müfsig herumtreiben» 
tSrichterweise umhergehen, engl, to todPle wackeln, watscheln, mhd. 
zotten langsam gehen, sich langsam bewegen, zotli noch heute in 
Mundarten, z. B. in Nordthüringen) miifsig herumlauleu. Grundbegriff: 
unbestimmtes Hin- und Hergehen, unbestimmtes Verhalten. Das Wort 
ist jedenfalls mit Zottes ahd. toiä^ zata^ mhd. zide herabhängende Haare, 
Fäden oder A\'n]le, altnord. todde Büschel, engl, tod Busch, nnld. foJde 
Fetzen, Lumpen, dän. tot Haarbüschel, itaU zasza^ zäzzera langes Haupt» 
haar in Zusammenhang zu bringen. 

dttrpel^ auchdürpling, Türschwelle, Tur; dür/e/drd^ er Zwischen- 
träger. Häufig in den Turmbücb.ern. In Eupen und im Rergischen 
äörpcl, in Aachen doipcr, in Westfalen dürpel (sc g engen ovcr den 
dürpel sie gingen durch), mnd. und nnld. dd'rpeL Bereits in der lex 
salica Kap. 6i: in dorpalo hoc est limitare stare. Wird als Zusammen- 
setzung aus dtirc, dorc, Tür und pal I'fahl angesehen. Vielleicht ist 
das holsteinische drunipci eine L-nisiellung des Wortes. 

ennunge das Mittagsschläfchen, i Uhr-Schläfchen. 7A\\\ennnngc 
nach Tische schlafen. In der Gegend von Aachen auf dem Lande: 
fwng Mittag, Mittagsstunde, auch Mittagessen. Im Bergischen: der 
ennunger Mittajgrsschlaf. Eupen: noun (veraltet) Mittag, naunräüsi 
Mittagsschlaf. Westfäl.: war/wt« Unterstundehalten. Ravensberg isch: 
nofinkrf! Mitta,£[.s.schlaf halten, nnld. nnm, mnld. nocnr, as. a.q"?:. 
non, engl, nuon aus lat. nona sc. hora, die neunte Stunde dess Tage*, 
(der in den Klostern von 6 Uhr morgens gerechnet wurde', also nach 
unserer Tages/citrechnung eigentlich 3 Uhr nachmittags. In dem 
Bedeutungsinhalte jener mundartlichen Worte ist also eine Verschies 
bung der Zeit eingetreten. Darauf hat offenbar ein anderes stark 
verbreitetes Wort hingewirkt: Aachen: ongerc (auf dem Lande) Mittags- 
schlaf halten, Westerwald; mnetn das 4 Uhr-Brot essw, von Tieren: 
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Ruhe halten idas Vieh onncrt), daher der rnntci\ der Nachmittag-, auch 
der Ort, wo das Vieh sein Lager gehabt hat; bei Iserlohn: un^etn 
Mittagsschlaf halten; nordfries. imnern^ onnern Mittag halten» im 
Grabf(?lde: der unter die Mittagszeit von 10 — 12 Uhr. bn^r. urifrrn 
(vom Vieh auf der Weide) sich in der Mittagszeit niederlegen, as. 
undorn, ags. undern die Vormittc^zeit von 9 — 12 Uhr mittags, alteng). 
undren Teil des Vormittags, ahd. undorn, untorny untanty ahd., mhd. 
unfern der Mittat>- {aftar untorn , affer unfernf nach Mittag), auch 
Mittagessen und Vesperbrot, s. Schade a. a. O. 1051. Diese Worte 
stammen wohl von unfar, unten her und bedeuten überhaupt Zwischen* 
zeit; sie haben sich infolcfe einer cfewissen Bedeutun.i;"sähnlich':pit in 
manchen Strichen mit den Ableitungen von nona durchkreuzt und 
offenbar deren Bedeutung beeinflufet. Welchem Worte das kölnische 
■der mniiiige näher steht, läfst sich nicht festlegen. 

fis eklie, widerwärtig, häfslich, aber auch wählerisch, delikat im 
Üssen. Das viel gebrauchte Volkswort kommt in den älteren Quellen 
nicht vor. Aachen: ekel, lecker im Essen, auch kitzlich .in anderen 
Dingen; Eupen: ekeliq'; Koblenz: empfindlich geg-en Schmutz, fein- 
fühlend; lüfel: wählerisch im Essen; Ravensberg isch: übermäfsig schlau, 
ängstlich besorgt, zart von Geschmack, mit der Keinhchkeit es genau 
nehmend; ostfries,: wählerisch, admperlich; neoflämisch: empfindlich, 
lecker; in (Muigen Strichen Westfalens wird es von sauber gewaschenem 
Weifezeug gebraucht: ivitt fug es fis. nnld. vies emplindsam, fein, 
ledcer; Laurembei^: dat vyse jumferntug. 

Die Herleitung des Wortes ist schwierig. Man hat an Verwandt- 
schaft mit fht, fhfcji gedacht, und die Grundbedeutung in stinkend, 
Stänker gefunden; auch wird es mit vist ln, ßscln Bewegungen mit 
der Hand machen, prüfend befühlen in Zusammenhang gebracht; viel- 
leicht ist das Wort von fifan, f'ien hassen (l->ind) herzuleiten. Tn den 
oberdeutschen Mundarten des späteren mhd. ßesz schlauer Feind, ver- 
schlagener Mensch, Teufelskerl, ahd. ßms, ficis, lices schlau, 'veit' 
^cWdL^n, ßsusheü Graff TU, 737). VgL Grximm, Wb. S. 1628. Schade 
nhd. Wb. 202, wo das fix gewandt auf dieses ahd. fi'-Jts zurück- 
geführt wird. Ob diese ahd, mhd. Worte mit den angeführten mund- 
artlichen Worten verwandt sind, läfst sich nicht erkennen. 

Fläb'es Gesicht, Maske, Schleier, auch gecker Mmisch. Das 
Wort kommt in keiner anderen Mundart vor und hat mit fiappen 
schlagen, flapp Ohrfeige, flabl>e Lippe nichts zu tun. Weinsberg II, 144: 
aber ich band keinen fl§Ms dann rf-joas tindels imr die nngm. Das 
Wort ist aus fladenlns entstanden: Ilagensche Chronik (Chr. d. d. St. 
Bd. XII, 64): dat sweri nemen in beide liende — einen smetrrc slotch 
hei durch sin sende — dat isftte dttf swert hetTde wt den OTcn ^— ntt 
hoiri van dem reichten doiren — hei reif cmc: ris in des duvels namcn, 
ris — und vlo geschaff als ein vladenbis — mit eime unden blodigm 
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munde, — de zunge heinc etuc us as eime hunde. (Die Bemerkungen 
A. Birlingers im Glossar [S. 404] sind unbrauchbar.) Aehnlich lautet 
die Stelle in der Koellhoffschen Chronik {Chr. d.d. Städte, Bd. XH^ 620, 
Glossar, S. nu ris^ in des duvels namen^ ris tnd vloe, he was 

Geschäft als em vlade^ mit eime xeiden ind Moetigen munde. Das 
Wort wird also im Sinne von Maske gebraucht Die Grundbedeutung 
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dürfte Fladenbeifser sein, einer, der den Mund so weit aufmacht, als 
ob er in einen Flach n (das Wort ist noch heute kölnisch», in einen 
Kuchen beifven wollte. Eine ähnliche Bildurir i-^t Kniebils, Kniebeifeer». 
Pafe im Schwar/waUi, in Tirol mehrfach Kniebeifs. 

flldiuTt fliedig schiiiut2ig, haMch, Z.B.//« J/t)/-/. Aachen, 
ficdig und ojh'dig schmutzig-, j^arstig-, davon ßcfjd und ofivtjd Unflat,, 
auch Gesindel aus ßcdii^hcet. Westerwald: ßodig, ßndig^ f^Ön'g, ßärtg 
rein, schön, gesäubert, leer. Holstein: ßödtg leicht, lietiuem. Henne- 
berg-: ßaat schmutziger Mensch. Ostfries.: wAi/, wluai verunreinigte 
Das Wort kommt in unsorer .Schriftsprache nur in l'ntlat, unflätiLT 
vor. Thüring.: ßutsche schmutzige Pfütze. Die Bedeutung des Wortes- 
sdiwankt bereits in der älteren Sprache. Flät^ vidi, ßaefec haben im 
mhd. und älteren nhd. die Bedeutung Sauberkeit, reinlich, aber auch 
die entgegengesetzte Bedeutung- Schmutz, unsauber Gr. Wtb. 1727, 
1728, 1710). Das\Vort ist abzuleiten von ßdwjau, ßciom, vlo/nvcn^ßeucit 
spQlen, reinigren, waschen. Vgl. dazu: nnd. ^vestfal.) vlaum trübe vom 
Wa pr: vlanmcn trüben; vlöt seicht, nicht tief; ßöt, fli'ff .■-aurc ATilch^ 
Rahm; ßaic eigentlich im Wasser liegend, aufgeweicht, verschwommen,, 
kraftlos, weich; nhd. Flaum; neukölnisch: flaeme, ßnme Weichteil 
zwischen den Rippen und Schenkel, ferner in der älteren kölnischen 
Sprache flawel, fiauwU^ flaweil (z. B. Weinsberg \Y, --^ Sammt 
von ßauiü weich, sanft. Dazu gehört ferner: ßäute, flötekies weicher 
Kise, Rahmkäse (von vl6i\ das man hier gern als Abweisung oder 
Verneinung braucht Ja 'a'olL Ffäiift kiis.'J V^^h noch ags. vhutan ver- 
unreinigen. Der Wortstamm mufs in der ältesten Zeit den Sinn des 
Reinen, Schönen gehabt haben, wie die Frauennamen Audcßcda, Alto- 
ßiäa usw. zeigen. Verwandt mit lat. pluere^ griech. nXvwa^ nXvfta 
wascher, ^';)ülwasser. litt, pfihifi spülen. 

frelssem Kopf-, Gesichtsauschlag. Aachen, Eupen, Eitel, Koblenz: 
freissem, freesent Schorf, Mtlchgrrind der Kinder. Das Wort darf 
zu ahd. friüsauy mhd. fr i essin, ags. frysaji, engl, freczc, nnld. triezen^ 
schwed. frysa frieren, in den erwähnten "Nfundarten friesen, freesin^ 
/roisen (in Köln: et früss) gestellt werden, germ. Wurzel /reus, frin^ 
aus der vorgerm. W. prciis, prus, die wohl auch im lat prurire^ prurio 
(für pnniö' jucken vorliej^-t, falls im .Stechen, Jucken, Brennen die 
vermittelnde Bedeutung liegt" (Kluge), vgl. dazu Friesel. Vielleicht 
ist das Wort mit mhd./r«WÄ#w traurig, boshaft, noch heute in nieder- 
sachsischen Strichen gefährlich, erschrecklich, zusammenzubringen. 
Das Frrhsam bedeutet noch jetzt in Xiedersachsen Fallsucht, bei 
Aiöerus tumor pcdum\/r eislich Flechte, Zittermal, auch Kinderkrankheit, 
fallende Sucht, freissem würde also das abscheuliche, das schreckliche 
sein; g-ot. fraisan versuchen, ags. fresan, heimsuchen, nachstellen. 

fr^ssel grofst' Wühlerei, viel Arbeit. Eupen: verworrene Arbeit. 
Von einem ausgestorbenen Ztvj. /rasseln, ^rdssdn sich herumschlagen, 
balgen, das in den Turmbuchem häufig ist (z. B. i6qi: sich mit ihnen 
gt/rass, -.■/). We-stf. sil- : rasst/n, ay ^. : ; ,/x/J<i/L nordfries. rorasseln 
kämpfen, ringen, afries. 'd'raxlia. Weiterl>ildung des ai^s. 7<r/^'/fru 
streben, ringen, eigentlich drehende, windende Bewegung machen, 
vgl. eng. to Tvriggle. Niedersächsisch auch frSsten (miteingeschobenenk 
/} sich im Scherz balgen. 
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gabbeck Gaffer, Mund, Schnabel ('in^^'ürh •///^'/{•, -we cm dir fla^- 
beck dryiii' ■ '- ;/), auch Kopf" an Uhren, der beim Schlag'en den Mund 
beA^t lrt, nam- r tlic der sog". Hoi^ahbeck am Rathause. Von trappe, 
den ]\luiul aufreifsen, jjfähnen, gaffen; &<x\M^r i^appsfotk Maulaffe, einer, 
der häutig gähnt; in Aachen pappet (aus gap^hart^ gappert ) der Mund. 
Der zweite Bestandteil ist beck Schnabel, Maul, in den Turm- 
buchern allgemein; westfäl: hnlt d, it Brck, mnd. und engl, beck, nnld. 
btl aus fr;', f-e . fital. / , \ da'; keltischen Ursprungs ist, ^'ocl. hdc. 
Aehnhche üildungen .sind im Kölnischen schiiabbuk^ Maul [den sihnab- 
beck op dan^\ und laUheck (ebenso in Aachen und Eupen) Gelbschnabel, 
unerfahrener, juncrf-r "Nftm^cb. \'<.ii hitJcn, n1d. leüen^ kindisch reden, 
trägt, und kindisch in Rede und Bewegung sein. 

glfele lachen, grinsen, häufig in den Turmbüchern, ebenda auch 
«-//;';/'•>/// anlachen, versöhnen. Westfäl. gibbeln verstedkt lachen; 
gü'f ff.'j:. ahd. - • • —'vi ^/riv //, Maul aufsperren, gähnen, lat. /.'i>./rr). 

gnis, knie, knist Schmutz, Hautschmutz, übertragen Geiz; 
daher gtttfxtig, kniest Reizig, filzig. Gniesbiiggcl Gneistheuiel (so im 
Nassauischrn) Geizhals. Nassau: % gnost ; Siegerland: gncist; 

Thüringen; ' Hes.sen gz/t tsf. 1 irol .'"v/ kleingeschnittenes oder 
gcscluibtes Zeug. mhd. gji/s/. Von ahd. g///iau, knitaii reiben, schaben 
(GrafF a. a. O IV» 296) ags. gntdan* Schweiz: knis/cn zerreiben. 

hösch still, ruhig, bescheideii, auch hpsihgcs. Beliebt nament- 
lich in der Wendung: >fi/i drtun! Tffi^rf! mit dem hervortretenden 
Begriffe des Aengstlichen, Gedrückten, Unfähigen. In Aachen und 
Eupen lautet das Wort keusch^ sonst kommt es in Mundarten 
nicht vor. 

llagensche Chronik: hoisch wohlgesittet z. B. V. 5806: cifi gaf 
hoisch gfKgt'f/ man ; in den Kölner Jahrbuchern d. 14. und 15. Jahrh. 
(S. und in der Koelhoffschen ( linitiik wird es in gleicher Be- 
deutung gebraucht. Aachener Urkunde 1I J. 1461 (Ztscli. d. Aach. 
üe^ch. V. Bd. 226): unhtuzch {^iVocsf, wilde oder unheuschj. Gegen 
die Herleitung des Wortes von hävisch läfet . sich nichts einwenden. 
Indessen folgende Stellen aus dem Buche Weinsberg I, 186: Iiorsth 
und i/j^/ii h : II, zoy. u iiytrivi islich, hi>r<; und still Iiilten ; III, 3: dass 
sie kors' /is und ZKchtig siiltcii sin : 76: das jcdt r hocrs und still 
suU Jtin, sowie Stellen in den Turmbüchern, z. B. z. J. 1569 (Bd. I, S» 
IQ3) >pri\fi //(•r<r/js \\'f\<f'n daraufhin, da^; auch ein Wort herscJi, Iiors, 
horsch vorhanden war und still, ruhig, bescheiden bedeutete. Ob hoscli 
aus diesem Worte mit der im Nmikolnischen üblichen Ausstofsung 
des r entstanden ist, oder ob es auf hoisch, hövisch zurückzuführen 
ist, läfst sich nicht bestimmen. Vielleicht sind beide Worte infolge 
ihrtr Bedeutungsähnlichkeit zusammengeflossen. Horsch, hors darf 
jedenfalls als das ältere gelten; denn es ist wohl mit dem ahd. horsc^ 
horyg, schnell, bereit, klug und doni as. h> rsj: lebhaft, scharf von Ver- 
Stande gleich zu setzen. Aus der Bedeutung klug kann sich recht 
Wohl der Begriff des klugen Zurückhaltens, des Stillen und Züchtigen, 
des Schweigens entwickelt halj-u, wie auch „bescheiden** durch die- 
Vor^t • klui.;" zu seinem heutigen Sinne gelang: t i-vt. 

karme, klagen, grämen, winseln. Hagensche Chron., V. 1104. 
Weinsberg, III, 40: und isf ein grois geschrei tmd karmen und gc~ 
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fuiHiih'! j:;<"u't\<' ^ Tläufiu h\ den Turmbüchern. — In gleicher Bedeutung- 
in Aachen, Berg., Kupon, Westf.; ("nblonz: kirmsr: Eifel: karvisf);: 
Siegerland: karmcn, sich über Armut, Mangel ohne eigentlichen Grund 
beklagen, darben» sparsam leben; Nassau: kannen, kärmeln, karmscn, 
kermscn, grkarms\ mnd.: kirrnni (Reinke de Vos, 2537: Kt khigfJr 
alle fit ttnde kenncdc)\ engl, (mundartlich; clnrm, Klagegeschrei der 
Vögel vor dem Sturme; ags. ctTman, cyrman^ schieien. — Wohl nicht 
mit ahd. carminon, kernte non, beschwören, zaubern (GrafF. a,a.O. IV. 
263,) aus mlat. carvihmrr frz. charmrr'^ in Zu^ammenhanc- 7.\\ bringen, 
sondern mit got. kara, a^s. caru, ccarn, as. cara, ahd. chara Sorge, 
Wehklage (Karfreitag) und dem Zdtw. karen^ keren zosammenzu« 
stellpn. Der weit und viel verzweigte Wortstamm liegt vor in dem 
thüringisch- sächsischen kören viel und unnütz reden; bayr. karten 
einen durchdringenden Laut von sich geben; schwab.: karten zanken; 
schweizer, karjammer, Lärm von rufenden , schreienden Personen (ur- 
sprünglich das Klagegeschrei über einen Getöteten); preufs. karrvians 
l-ärmj schles. karei Lärm; karjolcn (bei Vofe und Musäus) lärmen. 
Dazu vgl. provenc. karey Lärm. Urverwandt gall. gairm schreien. 
Lat: garrirt\ gttrrulüs. 

Kau die, Köehc, das, der Hühnerkorb, iron. kleines Zimmer. 
Weinsberg I, 57 Kaubank Bank mit Behälter. II, 6 meine nkamvcn. 
Ratsprotokolle z. J. 1561: koow kolen. Aachen: Vogelbauer; Krakau 
Krähenhorst. Eifel: Lager5;tritte, ärmliches Bett, Höhle. Coblenz: 
hauche Käfig, enges Stübchen. Im Bergischen: Winkel, ärmliches 
"Lxnffst. WesSr.: Hütte des Vogelfängers bdm Herde, nnld. kooi. nnd. 
kojc mit Brettern abgesonderter Raum, namentUch Bett auf Schiffen. 
Gehört zu lat. cavea, nhd. Käfig, frz. eage, span. gavia. 

klöch (klogj i euerzange. Weinsberg I, ui: kliitht; II, 150: klvichf. 
Im Verzeichnis der Hinterlassenschaft eines Kölner Bürgers aus d. J. 
1510 iNiederrh. Annaleii, iF'- ^ :i. IT. S. 115) klaff. In "Westfalen khi/f 
und klucht die Zange, namenthch am Herde des Bauern (.Lüdenscheid;., 
In Coblenz, Nassau, Oberhessen: kluft; ebenso im ahd. und mnd. 
Grundbedeutung: Spalte, Kluft, von ahd. cUofyan, mnd. klicvoi klauben, 
spalten; ensyl. to cleave. In Westfalen bedeutet das Wort auch ge- 
spaltenes Holz, zumal wie es Kinder verwenden, um Beerenbüschel 
hineinzustecken und nach Hause zu tragen, in Coblenz ^t oder Zweig, 
an dem eine trröfs« t e I^Ten^e Aepfel oder Kirschen hangen. In der 
Altmark kluft: Holzscheit. 

klüchtig eigentümlich, sonderbar, klüglich. Kommt in älteren 
Quellen nicht vor. In Eupen: klöch feg' sonderbar, auffallen {klocht 
Scherz, Schwank;, mnd.: kluftig schlau, gewandt, nnd.: kl if ff ig leicht 
von Begriff, klug; in den Strichen an der holländischen Grenze und 
in Ostfriesland hat das Wort den Nebensinn des Lustigen, Possierlichen. 
Nassau: kliffig gewandt, geschickt, namentlich bei den Schiffern an? 
Rhein, nnld. kluchtig verständig, scharf sinnier, sinnreich, Ableitung 
von kluft, klucht (von clioban. kliarti). Grundbedeutung" also: ge- 
spalten, getrennt, wie in der Altmark das Holz, wenn es leicht spaltet, 
kluftig oder klüftig heif<l. Das Wort hat also eine ähnliehe Be- 
deutungsentwickelung wie gescheidt, bescheiden durchgemacht. Alt- 
x»stfiriestsch mit dem r-Suffix: klüfcr; ags. clyfer. engl, clever. 
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klüngel, in Aachen und Jbupen klofigii, geheime, verdeckte Ab- 
machung^, Vereinbarung auf dem Weg^e persönlicher Bekanntschaft, 

Protektion, davon klüngclc Ztw. und klütig lisclir K u|)i)lerin, auch klüngels- 
mafr.nf. „Am Rhein ist viel von kölnischem Klünjj;-el di" Rede, durch 
den man dort im städtischen heben allein zu etwas gelangen kann" 
(BL Hildebrandt in Grimms Wörterbuch, Bd. V, 1295, g6>. Hermann 
von "Weinsbercf, der mehr als einmal über die V«'tternschaft und gegen- 
seitige Förderung der „greisen Hansen" spricln B. III, iigj braucht 
das Wort nicht; auch sonst ist es den älteren Quellen fremd. Osna- 
brück: klüngden Mauscheleien traben, Bremen: sich verbinden, heim- 
liche Anscliläpf» ausführen klungclf fo Iwpe). Das Hauptwort klüngel, 
eine Weiterbildung des seltenen klnng, klunge, bedeutet in der 
älteren Sprache Knäuel, ebenso noch in Mundarten, z. B. Oberhessen. 
Schweiz. /7//A'; r//. Die bildliche Anwendung des Wortes scheint von 
dem Begriffe der quer und regellos durcheinander laufenden Fäden 
des Knäuels herzuleiten sein. Darauf lafet westfal. klüngeln zwecklos 
herumlaufen fJDu klüngcls un krümds den ganzen tag um un herum) 
schliefsen; ebenso nnld. klirugeln, kloni^ibt schlendern, trendein. in 
weiterer Fntwickelung Zeit und Geld vergeuden, wozu das kölnische 
„sein Geld verklüngeln*' zu stellen ist In Aachen bedeutet klüngel^ 
Mängel auch schlechtes Frauenzimmer, dicker, fauler Junge, in Ost- 
friesland faules, liederliches Weibsbild, in Westfalen zerlumptes Klei- 
dungsstück, unsaubere Person, in Holland schlechte Dirne. 

kölle, foppen, täuschen, betrügen; ebenso in der l-ifel und in 
Fupnn, in Aachen kvih und kiillc. nnld. kulleii: das Wmt -sclvnnt 
eine Ableitung von nnld. kul^ Klois. lat. coleus und eine ähnliche Bil- 
dung zu sein wie niüd. mundartlich pieren ärgern, necken von pier 
icelball und kujonnieren^ frz. coionner^ das von itak cogHone^ lat eoleus 
herzuleiten ist. 

kc^llig böse, eigentümlich, schlimm, übel, dazu krankkollig, jemand, 
der leicht erkrankt ist der sich gefallt, den Kranken zu spielen. In 

Aachen, Eupcn. Eifel kolii^, ki>!'<\: krank, ohnmächtig. In Aachen: der 
koligdran die Armut, ebenso wie der wahldran die Wohlhabenheit. 
Das Wort ist aus quät, quiiti-lich entstanden, qu&d schlimm, böse 
hat sich in dem Volkswort kodd. kgdde erhalten. 

kölsche. Ztw. husten, Schleim auswerfen, der kölsch der Schleim- 
Husten.' Gleichbed. mit quahtcrn^ ostpreufs. kölslcrn\ gehört zu and. 
qualhjan gerinnen machen, zu einer' schleimigen Masse machen, nnld. 
Amol, die Quelle. 

kottorf, kottorfche, kqtt9fche; Hönig: kleines Fäfschen; in 
den Bellenklängen der 40 er Jahre Fafs {su lange mccr noch zappe ne 
goode kctterf wing\ Weyden (Köln vor 50 Jahren, S. 219): Flasche, 
Medizinglas; in letzterer Bedeutung ist das in Köln fast unbekannt 
gewordene Wort noch auf dem Lande ^'•ebräuchlich, nc kottöfche 
mclczing. Häulig in den Turnibücheru z. B. 1612: einen kottorf ^ 
darinnen ungejär ein pintgen -iviv holderwasser gexvesrn. Nachlais 
eines Kölner Bürgers aus dem Jahre 1510 Xiederrh. Ann. 41. H. 
S.i09lf.}, 17 koilroj/ iini aiierlei gebrannten wasser, — Aachen: kotcref 
Art kleiner, runder, glatt gedruckter Schnapsilasche; Koblenz: ctMroff^ 
cottorfehe Arzneiflasche, vom 14.— 17. Jahrhundert ist kntrolf, kntfe- 
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rolf, kodrolf^ koiHrolfy kottttf, gnttrolf, gullfrcf allgferndn fs. Grimrn^ 
Müller-Zarncke, nirfcnbadi und bedeutet langhalsiges Gefafs, Trink- 
gc'fäfs zum Autbewahren von Flüssigkeiten, p/iiahi. Vgl. dazu schwii- 
zerisch giitlcrt' aus lat. gullariitm {guf/a). Der zweite Bestandteil < ,/ 
ist die aus der althochdeutschen Zeit her beliebte Endbildung', wie sie 
in st tcliolf, krotolj, ammolf \x. a. vorliegt und aus riv//^ entstanden ist; 
mit ihr wurden nach Art der Personennamen iDiihlJ\ A^ilolJ) neue 
Worte meist als Gattungsbezeichnungen gebildet. Schwiefig ist die 
Erklärung des ersten Wortbestandteils. Man ist geneigt, kiidcr, kotti r, 
giiftir mit gitttariiim, schweizer, giitterc zu^ammenzubrinp-en: allein 
eine reine lirklärung des Wortes ist das freilicli noch nicht R llilde- 
brand in Grimms Wörterbuch). Vielleicht liegt in ihm ein Klangwort 
vor: bayrisch und nordthüringisch ist puffern, guff-!t' eine Bezeich- 
nung der aus einem üetälse flie&enden und dabei ein glucksendes 
Geräusch verursachenden Flüssigkeit. Jedenfalls ist das Wort nicht 
von dem span. d cofofn herzuleiten, wie Weyden getan und damit 
andere auf falschen Weg geführt hat. cotofre gibt es im Spanischea 
gar nicht. 

krSnBel» Stachelbeere, auch zimperliches Frauenzimmer. Mn- 

zekttif Stachelbeertorte, {rihcx grossularid). In den älteren Quellen 
nicht. Aachen krosrhcl, kritsclul : Bonn: kroiischt'l, kriiischcl; Eifek 
krüsciui ; ("oblenz; grüiischd; Jiupen: krosciul. Westfal: kruschtL 
Nassau: grinschelt grinset gruschel, grnspcl, druschel. Das Wort ist 
zurückzuführen auf: krniisfrn i . Stachelbeere, Grosselbe<^re s. Gr.Wtb.) 
ostfries. krusbcc, Dän.-schwed. krusbar. nnld. kruisbtrJe, Kilian: 
kroesbesic\ knthlcer; krauseliecrey knmsbesie; Mecklenb. krmisbecr ; 
Altmark: kronshii'r Preisseibeere. Vgl. dazu Span, ttva crespa, engl, 
(durch volksmäfeige, falsche Angleichungi gooscfcrry {groissc/u rrv . 
frz. groseilk {grostik^ groisck, groisclk). Stachelbeere, auch Johannis- 
beere, catalon. groseüa. Nach Diez sind diese Formen nicht von 
grossfis herzuleiten, sondern von Kraitsbeerc, Kräuselhfcrt'. 

küme klagen, stöhnen, ebenso in Aachen und Eiipfn. Tn der 
Eifel kitmcH. Westfal kiiincii engbrüstig sein, kuin engbrüstig, ahd. 
himen {Otfrid), as. kuiman\ mhd. kutnen krank sein; dazu kum schwach, 
eilend. Davon nhd. die Adverbialform kaum. Von dem germ. Stamm 
kum, der vielleicht im lat. gcnure vorliegt, 

sich krqtte, auch krutte, krttdde, um etwas Bedenken tragen, 
sich eifrig einer Sache annehmen, überlegen, davon sich bekrötte {eeh- 
ivell mt r dat eits tckriiddt- ^ ein fast unbr-kannt gewordenes, aber von 
Fritz jtlöiiig noch in seinen Gedichten gebrauchtes Wort, das den 
übrigen Mundarten fremd ist. Der alteren Sprache ist es durchaus 
geläufig. Kölner Jahrbücher d. 14. u. 15. Jahrh, Chron. d. d. St, Bd.XII* 
55} 7vaii einher 1 ehrbare) litde iiikrücdcit sich der worl nut; — 
S. 152: so insoldt sicli {>usehof der sfat iieit me kroiden.' KoelhofF- 
sche Chronik, S. 526: ind sieh nicmmit dae des riehes kroedcn enwoUe. 

— Weinsberg I, 258: ich afur kniffe mieli darnach ircr svadrrliek nif 
mehc. I, 295: docit neinam kr oft e, sieh des anderen; IV, sieh des /urjjj^ 
nit kroden. — Aachener Urkunde, 1386—89: dat ir ttck oftser veeden 
niet kr/ieden en si/lf. Ztschft. d. Aachen« Gesch. Ver. Bd. IX, S. iiS . 

— Ztschrft. d. Beigischen Gesch.- Ver., 59: zmäe sich des ganz uyehi 
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mcr anntmeu noch kröatu. Westfaliscli: krutn wagen, sich unter- 
stehen. 

Das einfache transitive Ztw. kroJt ii bedeutet in der Koehlhoff- 
sf hen Chronik mehrfach ärgern, bedrängen, belästigen. Das Haupt- 
wort kiud, knd hat in den älteren hiesigen (Juellen die Bedeutung: 
Schaden, Verlust, Aerger /.. B. Kölner Jahrb.: /// cnif bringen. Weber- 
schlacht Chr. d. d. St. Bd. XII, S. 246): das mtirc krul dararc fnf^ft' 
(dais g^röüserer Schaden davon entstehe^. In gleicher Bedeutung lebt 
das Hauptwort kr^ in der Wetterau und in Nassau fort. — ags. gt> 
crod und crvJ'i ([bedränge, engl, crowd Gedränge, gedrängte Menge, 
aprs. i-rt-i't!,i:! ^ich drängen, ins Gedränge vordrini^pn. encrl. fo s roivd. 
mnld. crudcn drängen, stofeen, schieben, nnld. kniit n, drängen, ange- 
strengt schieben, kruyer Schubkärner,. krniicagt-n Schubkarren. Auch 
in niedersächsischen ÄTundarten krodcn, krüdcJi mit der Karre schieben ; 
in Friesland krvjcr Schubkärrner. Germ. Wurzel krud. — Zu dem 
Worte gehört vielleicht auch das in Eupen mundartliche kryUel Truppe, 
Schwärm, al-o »-ig entlich das Zusammengedrängte. 

leuv, läuv, Speicher, allgemein üblich. Häufig in den Turm- 
hüchern des 10. und 17. Jahrh., nicht selten in der Form kuoe^ loibe. 
Bei Weinsberg häufig in der Bedeutung Boden, aber auch Chorlaube 
z. B. IV, 20: uffs Michaels leuff oder gcKvol/s. Aachen: lotf (veraltet) 
die Herbpfge, wo sich die verschiedenen Zünfte in einem eigens dazu 
bestimmten Saale zu versammeln pliegttn; daher gab e.s eine Bäcker-, 
Krämer-/<v/. Eupen: lömv {aiinäer gen löuuA überbauter Torweg. 
Bremen: /. rv , !äve, eine .Stube vorn im Rathause über dem Ein- 
gang des Kellers. In nassauischen Orten: lawc, Oberstube, obcriawe 
Sp^cher. Kurhessisch: län^ oberes Stockwerk, Boden. Das Wort 
ist mit Laube ^ dieses ist von Laub herzuleiten gleichbedeutend und 
liegt in alid. loida, mlat. laiihio, it. loggia, frz. legis, logemenf, span. 
louja ^nasaliert}, kurwälsch lan/'ia Emporkirche vor. Das Wort be- 
deutet eigentlich den aus Reisig, Aesten und Laub zusammengefugten 
Sommervorbau des germanischere Hern nh;iu^es (s. Gregor \ on Tours, 
V, 19, VIII, 33), sodann den steinernen Vorbau, die Vorhalle einer 
Kirche, sowie den bedeckten, strafsenwärts offenen Gang an den 
Häusern zu ebener Erde (Marienburg , ferner den äufseren Gang, die 
Galerie. Altan an den oberen St< u kwerken der Häuser und schlieik- 
lich das obere Steck werk überhaupt. 

llntKeldien« linkseichen Wundmal, Narbe, Zeichen. Häufig 
in den Turmbüchern z. B. 1557: hcß' ayn lenkzeiehen nß ayner backen. 
Weinsberg z. J. Unzeiclien Narbe von einem Schwären, z. J. 153S 
Najj|?e von einem Steinwurf. Koelhoffsche Chron. S. 844: tnd ivart 
datrnae vunden ind mirklieh bekant an etzlichen linfzeieheni die kci an 
sich hadde; auch allgemeiner Aufdruck für Zeichen, Spur, 437: m-er 
Rin gen Duische, dae nun noch zer :.it siicu mach linzeichen, waß sie 
gestanden hat; 520; davon doch noch Kheichen ind shtcker (der alten 
Römermauer) ze dage sin ind gesiicu werden. — Aachen: Unzeeeht; 
Fnpen: lirnkff'tkc : Coblenz: liinzeichen: Eifel: lenkzeichen. Westfalen: 
Uktekcn; mn<i. iijeteken, Ufieken; nndl. Utlcckcn; mnld. lijc/ekin. Das 
Wort darf als eine Ableitung von Ifk Körper gelten, vergl. ahd. lih- 
läwi, lihld Wundzeichen, Narbe. Die frühzeitige Verderbung wird 
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«ntstanden sein, nachdem ttk, tich im Sprachgebraudie zurückgetreten 

waren; dabei hat offenbar di(^ Anlohnungr an Ä«, lini (Ldnewand) die 
Bildung der neuen Formen begüu'-tigt. 

löz, links, aus lorz 'fast aufeer Gebrauch}, lözi/ex linkshändiirer 
Mensch. Memonale d. 15. Jahrb. (Chron. d. d. St., Bd. XII, S. 375) : 

/j/i eh r luitzer sidcn» Koelhoffsche Chronik la, a. O., S. 393 : /// d< r 
Im rtzer sidcn, S. 415: np der li/rfsc/icr sidt ?i: S. 663: ///// di r liirtscJicr 
hand. Pcstbüchlein d. J. 1514: uj/ dem rechten fuess und dem lortzcn; 
an der lortzcn syden. Buch W^sberg, 1,321. In derGegend von Neufs: 
LazklöpprL Linksfilustler; im Westerwald: liifsrJi. Inrsii; der Mann ist 
lutsch; nimm die Lutsch). — mhd. lerz. Willehalm, 46,0: zcr zem^en 
und 2rr lerzcn. Titurel, 3646: zer lerzen hcndc. Im mhd. auch lirk^ 
lerk: viif der lirkin riusli ). Im mnld. litclitcr (tcr hu htcr sidcn, fer 
luchfcr hont . Reinke de Vos, 948: undc vlncli Ilinzt-u tu tcr lochte roi 
hand. Sonst scheint im mnd. das Wort nicht vorzukommen. S. Grimm, 
Gesch. d. d. Sprache, S. Q91. In welchem Verhältnis die 3 Worte 
stehen, liifst sich nicht erkennen; auch ihr Ursprung ist unklar, 
lurz ist vielleicht mit mhd. Icrzoi stammeln und ebenso litrk mit dem 
schweizerischen Inrkcii, lurggen stammeln Staldcn in Zusammenhang- 
2U bringen, da sich die Vorstellung des Linken, Ungeschickten mit 
der des Stottorns leicht verbinden läfst (Grimm) Aus furz ist wohl 
auch ital. orza Seil am linken Ende der Segelstange, linke Seite 
des Schifies, provenc. orsa, frt. ottrse S^|<dstangenstiel, ItaL ormre 
mit halbem Winde segeln entstanden, indem das als Artikel g^aßte 
l weggefallen ist. Schade S. ^^49. Diez 297. 

nijre, genöt schlummern, kurzen Schlaf halten, norchc das 
^littagsbchlälchen. In den benachbarten Mundarten nicht. Schweizer- 
allem: nauren, nuren^ noren einnicken, schlummern. Zweifelsohne ein 
Klangwort von dem bei leisem Schlummer eintretenden schnarrenden, 
knurrenden Tonen des Gaumens und der Nase her. Vgl. dazu Ravens- 
berg, nuoren, nnurcn knurren; Thüring.: iiärren knurren, auch (den 
Hund) knurren machen. Dazu gehören weiter: ncrgclii. nörgeln, kur- 
hes.sisch: in verdriefslichem nasalen Tone tadeln, in Leipzig: halblaut 
und mürrisch weinen, in Hupen norkcn weinen, verdrielslich sein, alt- 
ostfries. nurkm knurren, brummen, in Holstein und Hamburg nurkeln 
brummen, verdrielslich sein; nurk grämlicher, verdrießlicher Mensch. 

prick, prie; cu hn fädige prick, ein eingebildetes, eiteles Frauen- 
zimmer, ebenso prie, cn stolze prie, auch en stohc pnfsch. Die er.ste 
Form iprick) konnte mit westfal. prick schmuck , geputzt , cu pricke 
dirne und nnld. prijken prunken, prahlen, schimmern in Zusammen- 
hang gebracht werden; allein pric weist auf anderen Ursprung hin. 
In den Turmbüchern kommt häufig als Bezeichnung und Schimpf- 
wort pritt, Lotterdime vor, t. B. 1604 sacrementsche hur und prtff, 
161 2, die loisc prift ; auch die Schreibung preid ist nicht .selten: 1624: 
was sie mit der prcidcn zu fluni gehabt : — du diebsche preid t. In der 
Gegend von Lechenich wird noch prick altes häfsliches Weib, altes 
Luder gesagt, an der mittleren Erft ist eine pr?k eine böse Fraix. 
Aachen und Eupen: pri böse, hinterlistige Person, Katze, ebenso in 
Aachen prij verschlagenes, schlechtes Frauenzimmer, aber auch im 



Üiyilizcü by Google 



— 21 — 



allgemeinen Luder, Aas, z. B. im Marbciller Marsch von 1794: ehr 
Hallmke schlechte Prije, nnltl. /r/y Aas, totes Tier, Lotterdirne, mnld. 
prhic Beute, mnd. prlde, prie Aa», Leichnam, prci Weibsbild, ver- 
ächtlich mit dem NebenbegrifiF hofifartiirer Eitelkeit, proic Pack, Ge- 
sindel (Reinke de Vos V. 3O08). Das Wort hat seinen Ursprung in 
lat. pracda^ Beute, ^legtes Tier, Leiche, Aas. altfrz. prete, nfrz. froie^ 
Raub, Beute, eng'l. prcy, ital. .span. prcda. In den neukolni.schen ist 
also der Begritt des £itelen, Hottärtigen in den Vordergrund getreten. 
Dem häufigen Uebergang des Zahnlautes in einen Gaumenlaut (Lück- 
Leute) entsprechend ist also prick aus dem älteren pritt entstanden, 
aus dem auch prUisch hervorgegangen ist (vergL nd. prettsch von 
praltcu). 

prlnten, Pfefferkuchen, Weihnachtsgebäck. Das namentlich in 

Aachen und Eupen her-estellte Gebäck (in Frankfurt Brenden) hat 
jedenfalls seinen Namen von dem Hohlstempei, p/inf, mit dem der 
Teigmasse Figuren aufgestempelt werden. Prcni ibt in Aachen auch 
die Kupferplatte, der Abdruck von Figuren oder Blumen; prcnten 
Leinwand bedrucken, auch allgemein prägen, drucken. In Eupen 
prente auch Kupferstich, Bild, ebenso in Holland iPrcntcbook Kupfer- 
stichsammlung, Bilderbuch), engl, to print Das Wort ist mit fiz» 
i inpreint, altfrz. pricndrc, prcindre, it. imprenla, span. emprenia in Zu- 
sammenhang zu bring-en. Zu Grunde liegt lat. prcmere. 

prötter, auch praetter und prc^ttel, Lehnstuhl, Groisvaterstuh]^ 
Sorgenstuhl, ebenso in Aachen und Eupen. Auch die scherzhafte 
Bildung pratthöit, en si/i^cr pratthött klewe ist gebräuchlich. Das 
Wort p-ehc)rt zu [^rafte schmollen, trotzen, prat subst. Trotz, hat also 
die eigentliche Bedeutung Schmollwinkel Ableitung von pratte ist 
profieie murren, brummen, brodeln, sieden, wovon pröiteler Brummbart 
und proftflitli murrköpfisch. In Aachen: protfcii, pröticlc maulen, 
murren, murmeln, auch brodeln (vom bald ko< hc nden Wasser). In 
Coblenz: brot'ze schmollen, vei'drielslich sein, ein brotzig Gesicht machen, 
hrotzele langsam kochen; in Eupen: prootsc eigensinnig sein, prüf tele 
knurren; in dci- I£ifel: prottc eigensinnig sein \brottig\\ in Oberhessen 
und in der Gegend Aschaffenburgs: brutzeln schmollen, verdrossen 
sein, langsam kochen; in Westfalen: präeielen aus prötteln brodeln» 
protzen, nnld. p!i:!ifdcn und porfcJt n kochen, brodeln. Der Grund- 
begriff des Zeitwortes, dem das Klang wort prutt, pro/t zugrunde 
liegt, ist brodeln, köcheln, summendes Geräusch von sich geben; dar- 
aus sind die weiteren Bedeutungen des Murrens, Schmollens, Trotzens 
und des schriftdeutschen Protzens entstanden. Aehnliche I^ntwickelung 
zeigt das oberdeutsche prepelu, eigentUch das prasselnde prutzelnde 
Geräusch beim Schmoren, übertragen: schwatzen, zanken. 

quant kleines Kind, KÖttel; Hönig: dickes, auch ungezogenes 
Kind. In der älteren Sprache nicht nachweisbar. In Aachen, Eupen, 
Coblenz, Westerwald bezeichnet es den losen Burschen, Schelm» 
schlimmen Gesellen, Windbeutel mit dem Nebenbegriff des Faulen 
ebenso nnld., in der Eifel: schlauer, sonderbarer Mensch. Der Be- 
griff des Schlauen, Losen scheint der ursprüngliche zu sein. Das 
Wort gehört wohl zu nmd, quant ^ Schein, was nur Schein ist, Tand» 
Täuschung (s. SchiUer^Lübben). Der Ursprung des Wortes ist dunkeL 
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Als verwandt mit ihm dürfen gelten t/nanfeln heimlich verkaufen, am 
Rhein und im Taunus; holstein. i/unnfirfi Waren unter der Hand um- 
beUeu; Bremen: quanicrn und quänlcln seine Ware oder üeld ver- 
schleudern; kurhess. qnankcln und quenkdn auf unlautere Weise han> 
tit lii und tauschen, nnld. kitunisclcti, knuuitsckii handehi, schachern, 
in iSordthürintren ist (juvTifrrri ein allifemeiner Ausdruck für zweck- 
loses, störendes Herumlaufen der Jvinder. 

per quanziuB zum Schein, gleichsam. Cölner Jahrbücher d. 14. 
u. 15. Jahrh. S. 171: der buschof xvoldc Spar itsvorrrv in (/iiüJthvis 
hangen, KoelUoffsche Clironik S. 555, 20 up da/ sü utsdcn als vct' 
quantzis ms andere geldrder lüde opinien^ Ein noch heute verbreitetes 
Wort Aachen: (/uau/zics, per quanzies zum Schein, als ob. Eupen 
p('irr k\^uiir,-t'x zum Beispiel, g-loichsam; in den der Altmark benach- 
barten imanov ersehen btrichen: qnanswiü^ vor qua/t t, südwestfäL: /Jr- 
quaus. verhvm ns. Mansfeld: guaniweis so zum Beispiel, so etwa; nnld. 
^i>an\n/x; bei Lessing": g-pwandweise, gewandsweise; das Wort qriaii's- 
iveise wird auch sonst noch von Schriftstellern des 18. Jahrhunderts im 
Sinne von: nur zum Scheine gebraucht. Man hat das Wort auf lat- 
quamsif per quamsi zurückgeführt. Vielleicht ist in ihm das aller- 
dings seiner Crrundbedeutung und Herkunft nach unsichere qnnn! 
Schein, was nur zum Schein ist (siehe das vorige Wort quani) entiialien 
so da& es also aus quanies wise entstanden wäre. 

duisel, k-iVissd, alte Jungfer Betschwester, Scheinheilige, qulse- 

licli zinijx'rlich, übertrieben fromm. Davon quisiltanisch. Eupen: 
kwlscl. Westfal.: hmesel, Nassau: (^utssd. Die hergebrachte Ab- 
leitung von quac {t'sf) sola ist erkünstelt und lautlidi unzulässig, nnld. 
k-ivcd. Vielleicht ist in dem Worte eine germ. Wurzel erhalten, die 
in altnord. kvisa flüsternd sprechen vorliciift, vergl. dazu das mundart- 
liclie qiuisdi, qua^sin^ plaudern, schwatzen, kurhess. qnusm, qtnicscu, 
quCsen klagend vorbringen, altmark: quesn sich verstimmt äuf^^ern. 

rabau, Nichtsnutz, roher Bursche, auch im harmloseren Sinne 
formloser, ungebildeter Mensch, belielues Schimpfwort. Koelhoflsche 
Chronik, S. 575: so kumpt ein rebaU iugci^^iuii^cn; bei Hagen, V. 1931: 
quam ein siheveli/ir, Schurke (von schean^en umhersuchen, um zu steh- 
len). Weinsberg 11, 145. 7.. J. 1566: das 'd'or/ Geifssr /in'se/i/ iiff WeJs. Ji 
so ''dl als scurra et mcndicus^ ein iedlcr und rabatit. ostfries. ribaud. 
nnld. rabaud, mhd. mnd. rtbaU. ital. altspan. ribalio. proven. ribalt. 
frz. ribaud. mit. nhnjihis. Der Sinn ist überall Landstreicher, TTerum- 
treiber. J. (jrimm (Cxramm, I, 444) leitet das Wort von regiubalt. 
Schade, ahd. Wtbch. S. 712 von ahd. hriha pros/itufa, mhd. nie, 
hoveribc Kourtisane her. Der zweite Bestandteil ist bald stark, kühn 
(vergl Raufbold, Trunkenbold). Tn weiterer Bedeutungsübertragung 
ist Rabau hier auch als Bezeichnung für Reinette, Apfel mit rauher 
Schale gebrauchlich, mhd. bedeutet ribaÜ auch die vorgeschobene Be- 
lagerungsmaschine, im französischen Heere des ausgehenden Mittel- 
alters bedeutet es den Vorstreiter (enfant perduV 

scbäz wollene Decke, Bettdecke aus grobem Zeug; eben.so in 
Aachen und im Bertrischen; Eupen: sarss und zarss^ wollene Bett- 
decke. Westfal.: srJtarle. S'lhirsc. Da^ Wtn't ist seit dem 16. Jahrh 
allgemein; vergl. Ein Kölner Bürgerhaus im lö.Jahrli. (Niederrh. Ann. 
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4 t. Ilett, S. locj ff.) Weinsberijf Ii. 399. IV, 07, härener Stoff, Flanell; 
J\', 159 scharz'd'cif ersehe. In älterer Zeit snr, sarduch, sarruck, sa- 
rock'irfcr (Stein a. a. O.) grobes ui; . halb 1, einen, halb Wolle. Eben- 
so mnd. Das Wort stammt aus dem Romanischen; frz. nn^c, it. sar- 
i;/!f, Art wollenes Zeug, sargana grobes Zeug. prov. serga^ sur^ua^ 
^pan. port. sarga. lat serica, mlat sariea^ Batunsdde, Seidengfewebe, 
vom Volke der Seres (vergl. Hör. Carm. I, 12, 16 u, Plinius VI, 54), die 
im östlichen Asien, vielleicht im nördlichen Thina wohnten. 

sehr 6 ab.sLorsend, häff,lich, buse, grob, iierb, iron. unangenehm. 
Weinsberg IV, 198: s. srhrahr unansehnlich, schäbig (vorhin sach vian 
so sihrafw, ^clapt und im trliih). Aachen, Coblenz, Eupen, Wester- 
wald Sihrö häfelich, böse, schlecht; Siegcrland; mager, häislich; Berg: 
schlecht; Eifel: ungezogen, böse; Trier: häfslich, schlecht besonders 
vom Wetter, Amens (Abends) bl6 (blau) morjetis schro\ im Henneber^ 
V, i sehen jr/rrf/, schrahc knapp, msLi^cr (sehr ah r kos(,schrahf zt i/J; altost- 
lri<-s.: silirnl, nordfries. skrdl mager, dünn; nnld. schräL mager« 
dünn; engl. scragg\ mager, dünn, uneben; scrag ratthe, dürre Person. 
Der Wort ist mit mhd. schraejcn spritzen, stielen, hageln (noch heute 
in Bayern) und mhd. schrd Hagel, Schneewetter in Zii'^ammenhan.y zu 
bringen, ist also ursprünglich ein Ausdruck für schlechtes Wetter. 

sdti 8Öd* allgemein gebräuchliches Wort für Gosse, Rinnstein. 
./. B. ni dt' sod liggr, cn de sod rriiiu flfilr. T^asWort ist allen ande- 
ren Äfundarten fremd. In den Turnibüt hcrii tindet sich häufig in der 
Zeit von 1570 — 1650 sa'd^ /.. Bd. ly, S, 6, Bd. 30, S. 206' in der Bedeu- 
tung Gosse, Rinnstein. Weinsberg- schreibt soht (III. 74: sie haben die 
sehe '.ceif gcvinver! nnii i berivul/t , dass der Jioss und dir sohe m/drr 
4tcr bursat ditrchgam soll. IV, 264: dte den utnicr (Asche) vur trc 
iinser in dir svhe schutfen\ In den Kolner Stadtrechnungen (Publ. 
d. (les. f. Rhein. Gesch. Bd. 15, 7. II, S. 40) werden 1371 eine Mark 
i^nd 4 Schilling ad pm '^andinn de .vf, verrechnr-L In --tädtisrhrn Ur- 
kunden (Publ. d. Ges. f, Rh. Gesch. Bd. 10* konuni Uaü Wuri an fol- 
genden Stellen vor: z. J. 1437: under den sicyiten^ pijlrrn md gelich 
soy under dem raifhnse; z. J. 1470: an ghe !:,-><■ ,,V V;^ der soe; 
z. ]. 1487: bis an die sac des huyss „o Rytibcrg. Der Ursprung des 
Wortes wird durch die älteren Formen in den Schreinsurkunden des 
i.\ Jahrhunderts (Publ. d. Ges. f. Rh. Gesch. Bd. w klar. Hier lautet 
<las Wort su<i, siioeh, sne, und steht für r'eepfaenlum af/nar, nqnaß'^ 
dueliis, trausi/us, snlcus (vergl. die Worterläuterungen von J. Frank). 
Das Wort ist mit dem ahd. suocha Furche fvgl. schwab. siieeh\ gleich- 
y.itstellen, das als eine Ableitung von der Wurzel sah (vgl. sohs unrl 
Tat. secare) die Grundbedeutung Einschnitt, von der Pflugschar durch- 
t chnittene Erdscholle hat. Die heutige Form sid {sod\ ist also unge- 
^chichtlich und verdankt da-- auslautende / (dy zweifelsohne der An- 
lehnung an das von siod : ; sii-den ab/vileitonrlo v.:,/, das nächst der 
alteren Bedeutung: aus der Erde aufwallendes Wasser, Brunnen auch 
in der Bedeutung: Brühe, Pfütze vorkommt 

spack eng. wenig, straff, kümmerlich. Weinsberg, III, j,oo: von 

aiteJi spaek {Sinn: notdürfticrV TV, I2r: das er seir nenlieh i'genau) 
jft:d spaek nwis/ liben. Aachen, Koblenz, Eupen, Nassau: knapp, küm- 
merlich« ebenso im Bergischen. In der Altmark wird das Wort von 



hölzernen Gefä&en, die bei trockener Luft ri^sii»- werden, gebraucht^ 
de Tun, de E}irmer siiiul sftuk, bildlich von alten eingetrockneten 
Leuten. Ostfr.: spdk dürr, trocken, leicht brechend, baufällig, auch 
spakig, spakerig. mnd speak dürr, trocken. Dazu mnd. spähen von 
Hitze und Trockenheit Risse bekommen; spuken abgefallener dürrer 
Zweig, mhd. // bersten, ahd. spac/iu Reis, Holzspan; neubayrisch: 

spacken, s pochten berhien, s pachten, spacken Holzstecken ispan. cspe(^ue 
Stutze), auch Stück von Pfählen in Weinbergen, die unbrauchbar ge- 
worden sind; hessisch: spachcrn zusammentrockenen, Risse bekommen, 
spacherig rissig, B. vom Brot. Vgl. auch thüring. spachlclu esöen» 
eigentlich essend zerkleinem. Das Wort steht in Begriffsverwandt- 
schaft mit sprock, sprok\ als Schallstamm hat es die Grundbedeutung 
bersten, spalten, von der sich die weiteren Bedeutungen: dürr, trocken 
— und weiter knapp, eng entwickelt haben. Vgl. noch ital. spaccare 
spalten. Vielleicht gehört auch bayr. spackat wohl aus spackhart Stuck 
Bindfari-r-n hierher. 

spratte sich sperren, sich weigern, spratick zappeln. Aachen: 
spötteln murren, ebenso in nd. Mundarten sich weigern, sträuben. 
Westf.: spraddeln sich breit machen, sich spreizen, mnd. u. nnd. häu- 
tig spartcln, spericln, spCirtt!)!, nnld. sparfein, ahd, sprataloii und spra- 
zuioH. mhd. spratzeln, nhd. oberhess. spratzen sprühen, spritzen, bayr. 
spraizeln spritzen, sprühen, sich sperten, spirten sich breit machen» 
|)rahlen, spirzer Prahler, Windmacher, Schwei/, spir.cj/ zappeln, alt- 
nord. sprctta springen. Nasaliert lies^t der Stamm vor in ahd. mhd. 
sprinzcn spritzen, sprengen, und im cuusat. sproizen, int. sich Spreizen, 
einherstolzieren. In den Turmbüchern mehrfach ansprenfen (was ein 
got. sprintan voraussrtzt) angreifen, anfahren {in mit rrn/ritdiiiht/i 
Worten ungespri iht:' k thüring. herum sprenzcn in auffallender Weise 
herumgehen, an^i sprenzi kommen rasch angeritten kommen. Vorgerm. 
Stamm sprand. 

spröl Staar. Aachen, Küpen spru\ Westerwald, Na.ssau sproa^ 
spruo, WtJstf. tl^ortnmndi spracnce. Wettcrau, Vo;^elsbcrg spren, im 
Bergischen spräle, Altmark sprie, spräg'n. Eifel spr6 AmseL nnd. 
sprc'ic. I'ei Klcjpstock: der Spree n schwar/e Wolken, nnld. Spree. 
ahd. as. altnord. sprä. altfrz. esprohon. Hennegau: eproon. Wohl 
nicht vom griech. ipiig, lat pdrus, sondern deutschen Ursprungs und 
mit sprechen verwandt, das die Grundbedeutung Prasseln, Ki^ttem, 
Scbnattt rn hat. 

Stäl) Musterabschnitt von Kleidern, Tuch, Zeug. zcichcnsttUet 
Stück Wirktuch, auf dem mit bunter Wolle Buchstaben usw. einge- 
stickt werden, clalu r stdlchenbuch. Das Wort bedeutet in der älteren 
Sprache jede Frobe, jeden Teil eines Ganzen, der die Güte der Ware 
erkennen läfst. Stein a. a. O. S. 304, z. J. 1443: dat die richte r hesien, 
off sij Up der staelen van den oiftarch geverwet sij, S. 456, z. J. 1469 
eyncn stalen van e\mc koetsacke zo marte gehangen i's ivordcn. Häufig 
bedeutet das Wort nur soviel als Stück, z. B. in den Tiurmbüchern 
1624: eiften siaal voft Botter begcrt. Eupen: siäU sioH Musterlappen; 
Eifel: stdi' ■.> Muster, Coblenz: im allgemeinen Muster, Probe, etwas 
ausgezeichn- tes, z. B. diif es lu srh"n r/.'/A' von e Mddche. Ober- 
hes&eu: s^ai kleines Stück oder Probe zum Beweise der Tüchtigkeit 
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der Ware, auch Prob** \ om Wein, auch dieser selbst z. B. der hot c 
gut Schtälchc; in der Pfalz: sfäliger Knt ipit'ciu. — mnd, sfäl jedes 
Muster, Probe jeder Art. stSUn nach dem Urbild etwas prüfen, 
Tiamentlicli Tuch. Kölner Ratsprotolcollf' 1561: von wegen ei??cs Essic// 
slaeiens. Das Wort stammt wohl vom frz, eslal, Mal, das auf das 
deutsche stellen, Gestell zurückzaf&liren ist, her und beiletttet eigrent- 
lich Gestell zum Ausixen der Ware. Vgl. staabncister (Rembrandl), 
die die Aufsicht über das Staalen der Tücher haben. Vielleicht liej^-t 
auch hier der Ursprung von Stalhof Tondon) Stelle, wo die Waren, 
die Warenproben ausspestellt werden. 

Stross, die Kehle; rf Sonn/agsstr'ossrhr die falsche Kehle, Luft- 
röhre. Das Wort kommt bereits im 15. Jahrhundert hier vor. Eupen: 
strggt Gurgel, Westfal,: Kehlen, sir^e ach wfiiven. Quedlin- 

burg: gänscstrot Gänsehals.' nfries. stroaie, afries. strofboUa Kehlkopf, 
mnd. stroie. strotfe. nnld. strot. mhd. vereinzelt strozzc. ital. stroiza 
Kehle, strozdno Halsabschneider, slrozzare ei-würgen. Das Wort mufs 
also aus dem Hochdeutschen ^ ahd. ist es nicht belefft — In das 
Italienische eingedrungen sein. Es ist von dem g-erm. Stamm sirut 
schwellen, hen'orray^en ^nhd. .strotzen i abzuleiten (Hervortreten des 
Kehlkopfes}. Neben dieser Gruppe geht noch einher ahd. dr&j^, mhd. 
dro^e Schlund, wovon mhd. drÜTp^d und nhd. drossdn, erdrosseln her- 
stammer. .1'.:'^. 'hr (>!(•, eng-1. throat. 

Strunze prahlen, pochen auf etwas, ebenso stronzcn im Bergi- 
schen, in der Eifel, in Eupen, Düren, Westfalen; rheinhessisch: far was 
aaeh des Geprakis und Gestrunz. Koblenz und Westerwald sfrojizni 
herumstreichen, von einem Hanse zum Plaudern ins andere gehen, 
faulenzen. In Nordthüringen, Kurhcssen, Oberhessen strunzen sich 
mü&ig' herumtreiben, mnd, strunzen müfsig umhei l ut n; nordthür. 
strunze, sfn/nzkc hoffärtiges. müfsiy herumlaufendes Frauenzimmer, 
mhd. strunzen, strenzcn müfeig herumgehen, ffrolstun (Nidhart: ge- 
sträme). Vielleicht durch Einschiebung' des Nasals ans dem Stamm 
strut anschwellen, nhd. strotzen entstanden; vgl engl, to strut, altengl. 
stnifrn, s!r outen einherstolzieren, auf§-ebla.sen sein. nnd. <;trnff ge- 
spreizt. Näher liegt freilich die Herleitung von mhd. slnuneu vaga- 
bundieren und Exzesse begfehen (Schade) nhd. bayr. streunen nach 
gutenBissen, Vorteilen umhersuchen, herumstreunen, sfrcuvcr Herum- 
treiber, Schwab. J>^m'«^«umbersch wärmen, nnd.j/rw«^ unnützes Frauen- 
zimmer. 

tönt Gefafe für Flüssigkeiten, wovon ioutey viel tnnken, ähnlich 
wie pötte von pott. Merkwürdig ist die Redensart: it deit (oder 
hä niät cn Buhei) als ov et (oder ha) de Müllemer töut zu schoorc hätt. 
Das Wort kommt in den alteren Quellen nicht vor, mufe also, da Be- 
teiclmungen für Flüssigkeiten ausreichend überliefert sind, eingeführt 
worden sein. Aachen-, tnöf grofse kupferne oder blecherne Kanne; 
töut Gefäfs mit Mündung und Henkel, Mündung am Gefafe; Witten 
(Ruhr): taute Mais von 15 Kannen, auch grofses Frauenzimmer; an 
der mittleren Erft töf, ein Gefäfs, das friiher die Wirte mit Bier füllten, 
um daraus einzuschenken, auch lang und schmal aufgeschossenes Mäd- 
chen. — mild, teute Kanne, bokemes Tririkgefafe, Teuton. gdtt, 
hiermayte. 



Das Wort ist identisch mit Tüte, Düte, Teute, Tute, Düte =» 
keg"elförmig gefaltetes Papier, Blashom, Trichter, spit/.zulaufende Kopf- 
bedeckung, Horn; es bezeichnet den von breiter Grundlage nach oben 
spitz zulavmsnden Gegenstand, ein solches Gefafs. Daher auch in Eupen 
töuft und im Bergischen tiilc Mündung-, Ausrufs der IVhikkanne. 
Auch in ßergbenennungen und davon abgeleiteten Ortsnamen liegt es 
vor, z. B. die hohe Töte im Sauerland btt Altenhundem, Totberg bei 
Holzhausen in Lippe, an der Wespe-Tüte^ Krds Lindlar. Dem Worte 
entspricht anord. tota Spitze und ag-«!. totjan herv'orragen. Mit \'er- 
schobenem Anlaut in Giefeen, Starkenburg, Aschaiienburg, Rhön: zot^ 
zotf^ zütff zu(, zaui Gufsröhre am Gefais, am Brunnenrohr, Dochtröhre, 
mhd. u. nhd, io/ft. dazu: anord. foddi Büschel, altenj^fl. toddic) 

Busch, Büschel, nengl. i mundartlich, namentlich schottisch fod Busch, 
Gesträuch, aostfries. iod, todde Bündel, Pack, kleine Fracht, nnld. 
ti}d^ todde. 

tlf Hündin, übertragen auch Dirne sowie Hökerin, namentlich 
appeltif. Aaclien und Küpen: ttef\ Bonn trff; Westfalen: ti(W(\ auch 
ttffet an der oberen Lenne li/te\ Altmark: Mrc und tiff\ in einigen 
ältlichen Hessens zkvwe. mnd. feve z. B. Reinke Vos v. 5690, 6072. 
nnld. tee/. Das Wort entspricht dem ahd. zeöar, zepar und ags, tibcr, 
fihrr, tifrr mit der Bedeutung Opfertier, Schlachttior, hosfia (Graff V, 
5bo. Dem Worte sind — vielleicht unter den Einwirkungen des 
Christentums — die Beziehungen zum Opfern gesdiwunden; der all- 
gemeine Begriff Tier ist geblieben. Tn mitteldeutschen ^lundarten 
ist ztfer^ gczi/er kleines Federvieh, junjg^e Gänschen, auch Frauen- 
zimmer, in Nordthüringen uftcr junges, törichtes Mädchen; im Henne- 
bergischen bedeutet das Wort anfser dem Hausfedervieh auch Ziegen 
und Schweine, Kleinvieh. Tn der Sc hriftsprache liegt es in Ungfeziefor 
vor, nach J. Grimm eigentlich unopferbares Tier. In die romanischen 
Sprachen ist es mit verschobenem und unverschobenem Anlaut ein- 
gedrunyen. afr. to'irrr Vieh, Span., port. zcbro , zchni, im allgemeinen 
Vieh, namentlich Rindvieh. Mit diesem Worte haben die Portugiesen 
das im südlichen Ostafrika einheimische Tigerpferd Jiippotigris), das 
sie zuerst von allen Europäern kennen lernten, benannt, und dieser 
Name ist als besondere Gattungsbenennungf europäisch g-cworden, 
nachdem 1660 die ersten Zebras aus Aethiopien nach ELairo und von 
da nach Europa gebracht worden waren. Davon portue. t^hr strriiig 
machen. Das Wort liegt auch im engl, (mundturtiicl^ Hb Kalb und 
tibb liederliches Frauenzimmer vor. 

tirvele sich überschlagen, sich herumdrehen, wälzen, straucheln. 
ttriel Purzelbaum; kommt im Diogenes vor. Auch im Bergischen in 
dieser Form bekannt. Schweiz: zirbcn sich im Kreise herumdrehen, 
ebenso mhd., ahd. zcrhcn drehen. Otfried ITT, 7, 17, ag-s. fcarßjan. 
Vom german. Stamm tarb. Vgl. Zirbelnufe, Zirbeldrüse, Zirbelkiefer. 
Vom Nebenstamm zvdrbeln. 

tnnnmeleut mUc^h Purzelbaum schlagen, sich überschlagen, 

bildl.: Bankerott machen. Tn Aachen, Eupen, Jülich: tumtneh uf, fo/in/ir- 
ieitt. Diese Form ist die richtige; die kölnische ist offenbar durch 
Anlehnung an trumm^ trumntel (Trommel) verderbt. Herzuleiten ist der 
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erste Bestandteil von lutmln, ahdJümüöu tümöii sich im Kreise herum- 
bewegen , sich herumdrehen, tanzen ; das Wort stammt (nach Schade) 
wohl aus dem Romanischen und ist eins der älteren Worte für tanzen. 
Die Knd5?ilbe ist vermutlich Jiönl, Ju-iif, Kopf, Haupt; Aachen, Eupen 
und holländ. Limburg: hetit, höut (Aachen: blos mich cn opcn hcut)\ 
an der mittleren Krft: höt^ heti, mhd. hmthei^ md. houvet^ engl head, 
thüring. u. sächsisch /v//, Iteitchm Kohlkopf. Das Wort liegt vor in 
schibbekutche rollendes KinderspieJzeug, übertragen gcck schtbbeleutche 
alhemer, verrückter Mensch, vom Ztw. schi bbcin rollen, fortbewegen, 
mhd. sc/ifbcn rollen. 

üörzche Ueherrest beim Essen, übrig- gelassenes Stück Brod; 
nerzche mache; nicht bei König, auch mehr auf dem Lande gebräuch- 
Hdi. Oesterreich: «rass was das Vieh vom Putter übrig läfit; ba3rrj 
die i/rt'i^is das Verworfene, das Verwerfen, iirässi'ii, ekel, wählerisch», 
überdrüssig; schwäb.; /r w der sich überessen hat; oberhessisch: urcss, 
orcss des Essens überdrubsig, überhaupt überdrüssig; Eifel: die ur^ciir 
onm^ Urzell übriggebliebene Speise; Koblenz: ucrzche'R.'&%\., Ztw. »fs^r 
irrrtr^e verderben; Nassau* ?irzi\ orir Uebcrbleibsel, Speise, Ztw. urzen 
das Bessere auslesen, das Schlechte liegen lassen, orcss^ orässig über- 
satt; Eupen: ^^jrj^Ueberbleibsel; Limbui^: orte Rest; Henneberg: oorts 
Murz Rest, Ztw. uurze, vcruur'.c; schles.: urschen unnütz verderben ; 
Göttin^^en : orzen vergeuden; Altmark: orten Reste von Speisen, die 
besonders Kinder übrig gelassen, davon vcrörlen vergeuden; engl, 
imundartlichi: ort^ Otts (Plur.) Ueberrest, Brocken; ags. oreHan ver- 
derben, besudeln. — Das Wort ist aus i-T^an und ur, ausessen, 
herausessen entstanden. Vgl Grimm, Gramm. II, 218, 399, 507. 
Schade S. 1059. 

ttl Krug. Topf, ne M beer, schabaus^l Volkswort der niederen 

Klassen (nicht bei Honig"':. Westfälisch (vereinzelt) frlc und /?/ diif^ptt 
ICrug mit dickem Halse {as. üle). Oberhessisch aud Topf (aber ver- 
altet), in Lauterbach fddeppe grosser Topf. Eins der ältesten latei> 
nischen Lehnworte; ahd., vc&A.ula, ule aus lat. olla, griech. avXv, ägent- 
lich Höhlung, hohler Raum. In den kTilnischün Stadtrechnungen 
(herausgeg. v. Knipping, II, iib) olia Fafs, Kübel. Das Wort mufs 
in rheinisdien Gegenden früher allgemein gewesen sein. Das beweisen 
die Personennamen Aukr, EuJcr, Ufiifr. Vcbier sowie Strafsenn amen, 
die l/ul-, Aulcr-,J£ukrgasscn in Brühl, Siegburg, Sinzig, Simmern. In 
Frankfurt 1405 vkus oVnrum (s. Pfeifers Germania XIV, i. XV, 26), 
in Köln Ulrcgasse z, B. 1230 u. 1283 (Ennen und Eckertz Quellen I, 
T25, ITT, 205) und Ulreporze, lli rpcrze 7. B . 1276, 1296 (Taimen und 
Eckertz III, 118, 411}. In der Hahnenstrafee lag ein Haus ad oUam, 
sfSter 1!»«« düppcn. — Das Wort liegt jedenfalls auch in dem Kolner 
ül Bäckereikohlenbehalter, vielleicht auch in üks Warmbier mit Eiern 
und Zucker vor; auch ulks, uks (Koblenz n. Selters) runde Schlaf- 
haube, „der Gestalt eines Topfes nicht unähnlich", werden in diesem 
Worte ihren Ursprung haben. 

verdötscht verlegen, befangen, beschränkt, Tölpel, Idiot, ein 
viel gebrauchtes Volkswort, in Nordthüringen in gleichem Sinne: VKr- 
diischt Das Wort ist herzuleiten von dem Klangwort äatsch^ tatsch 
Schlag, datscheHt tatschen schlagen, platschen t* B. thüring. in das 
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Wasser tatschen. Schweiz, fäischtn und kleppm, eng-], fo dask. ta(- 

sehe!)!, ih'ilsihcn schmeichelnd mit der flachen Hand schlagen, ver- 
zärtehi, verwohnen. Die übertragene Bedeutung von verdötscht ent- 
spricht Rdensarten wie: er hat einen Klaps oder (kölnisch) er ist 
gcflabbt, Si Haf^pt, vom Ztw. ßappcn, ßabben^ mit der flachen Hand 
schlagen iFUipp leichter Schlag, Ohrfeige . 

VgL Hans Sachs; dotschcnkappe ein Schlag, ein Klaps an den 
Kopf, dotsehenkarren Karren, an dem dHe Narren ziehen (Gr. 
Wtb. 1313. 

vrid, vrit, vrled ausdauernd, zäh, hart, kalt, unempfindlich, 
kerngesund, vrict haiJc .Stand halten. Aachen: /rie zäh vom 
Fleisch abgehärtet, herbe ivom Wein): Eupcn: /rt zähe, scharf; 
Koblenz: fräd zäh. Westfal.: vraid, vn'd. {vrid ßiSy vraide bucfer, 
vrid weer). Bergisch: Jrc(d)c fest, gesund, kräftig. — Weinsberg IV, 
84: wreü böse, ungestüm. IV, 186 mordswrit moägierig. IV, 148 ein 
drusdUht wrede frau. Reinke de Vos 724 aUerwredest •wrren eme dese» 
as. wreth zornig; Heliand 1078 {fhcs TPrrfhcon unUan) Benennung des 
Teufels, ags. vrddh zornig, feindlich, ungestüm, iioräd^ engl, wroth 
Zorn. ntdd. wregd wild, boswtig. ahd. fWeüJ reid, teidtgy nhd. mV, 
lockicht, kraus, abzuleiten von Bihd. (wridan) rid^n winden, drehen, 
ags. vrithan, noch heute kölnisch vrcdclc und vreidele durch Drehen des 
Seiles anspannen sowie bergisch /rieten drehen, verdrehen, Wäsche 
ausringen, gef ritten fest gedreht und nrndthuringisch rteddnt r ei dein 
fp'^^^tdrehen. Die Grundbedeutuncf von wrief, vried ist also gewunden 
gedreht, fest; die weitere Entwickelungsstufe ist: innerlich gewunden, 
gepreist, zusammengeschnürt, böse. Von der german. Wurzel sind 
abzuleiten: ital. riddare sich drehen, den Reitren tanzen, frz. rider, 
kräuseln, runzeln, ride Runzel. Eine Ableitun^u;^ von der Wurzel ist 
ferner das niedersächsische breil kurzes Holz zum drehen, entstanden 
aus vredel, vreidel, thüringisch Reitet. 

wackbrode Wade, icack Ist aus AVad, Wade entstanden iwie 
Totck aus weit).' brade^ brode in der älteren Sprache bratc^ brade ist 
«n mundartliches Wort für Wade, eigentlich Braten. Weinsberg II, 
271: zu hedben braten lank\ IV, 256: bis under oder an die kraden 
{s. Worterklärung), Aachen: brdn Waden. Eupen: Bri^i Wade, bröke 
Wädchen; hanebrg dünnes Bein. Eifel: bröden Waden. Osnabrück: 
hinirtm Wade. nnld. bräden^ mnid. brade ^ draen, braye fleischiger 
Teil am Bein, ajjs. hrdcd, anord. hräf, engl, brawji, afrz. hraon, hrawii, 
provei^ bradoUt braon, aspan. braJion; wahrscheinlich auch (mit N€isa- 
Kerung) itaL brandotie, brano Fleisch, Tuchfetzen. Dazu afrz. eshrmmer 
xerfldischen und. ital. sbranare. 

warre Gerstenkorn. Warze am Auge. Schimpfwort: do gläunige 
(glühend) wurrepöl. Aachen: warr aber auch fratzeL Eupen: wcer. 
BerHn; wräize, nnM. weer Schwiele. Gleichen Stammes wie Warre, 
ahd. 7i<irrz(r, nnld. Tcrrff-, ivraftc. aeng'l. ^varfr, rirr/r, tvrr'r, nen.Cfl. ^vurf, 
Grundbedeutung: das lin der Haut) wnirz^de Gewächs von dem vor- 
germ. Stamm vrad (vgl. lat. radix). 

sich zaue sich beeilen, ein weit verbreitetes mundartliches Wott; 
auch in der I.utherischen Bibelübersetzung Tl. Samuelis, 5, 24. In 
Eupen sich taue. mnd. teuwen, mhd. zouwen (mtr.) eilen, von statten 
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gehen, gelingen, ahd. (trans.) Sascha//, mhcL zouwen bearbeiten, machen, 
hersteiten, bereiten, nmd. touwen zurichten, vom Leder zubereiten wie 
vom Weben gebraucht. aengL iautm, engl io iaw weils gerben, 
got. totijan tun, machen bewirken. 

Eine Ableitung von dem Wortstamme, gctzau^ fand in der älteren 
kölnischen Sprache mannigfache Anwendung, gekauim war, wie u. au 
aus den Stadtrechnunft-en hervorjieht, das allgemeine Wort für Web- 
stuhl, namentlich in tirteigiluuam {Jirtet halbwollenes Zeug); in der 
KoelhofFschen Chronik, z. B. S. 86o ist von striigezawsoe Rüstzeug die 
Rede; in den Turmbüchem kommt mehrfach feuergetzau Feuerzeug 
z. B. 1589 stadgen zu dem feucrgctzau vor; ebenda ist es auch als 
allgemeiner Ausdruck für Sache, Werk, Ding gebräuchlich {ßas geizau 
lois gemacht) ; auch bedeutet es Gerätschaften im allgemdnen, z. B. 
in den Verordnungen (Stein a. a. O. II, 272) a. d. J. 1435 steide 
gcfzaicccfi; es ist ferner eine Bezeichnung^ für Wagen, Vcrordnungfen 
a. d, J. 140Ü iStein Jl, 112) so wai sy uocrtnt zo draHcku^yac up yrcn 
getzauioen» 1469: mit per den ind getzauiven. Ebenso in den Bauer- 
schafts^.-Ltzunpen d. J. 1384 (Mewissenfestschrift S. 357"'. "Das Wort ist 
in anderen Mundarten erhalten. Aachen: kazau Webstuhl. Eupen; 
kaitd Webstuhl (Redensart: hee sett op gen kai0 er ist im Zuge}; 
Nassau (Lorch , Selters) gezau und gezaan Webstuhl» bergisch: gezä, 
schlesisch gcze; nnld. getomv Webstuhl. 

Allgemein war ferner im 16. und 17. Jahrhundert lauigelzäuwcr, 
lanigezeuwer Landarbeiter, Ackerbauer z. B. Weinsberg in, 199, Turm- 
bticher i. J. 161 1, 1624. 

zowäfich, zowäscb, zewäsch durcheinander, verkehrt, schief. 
Entstanden aus '^wcrs. Dazu: zonHischdricver Quertreiber, Zänker» 
Trotzkopf, einer, der alles in Unordnung brhigt. Aachen: zewäsek; 
Berg-isch: hcüäsrh : Eupen tctcäsch ; Westf.; fzvrr^, hi'ess, twcrsch' 
nordfries. twars; nnld. d'ivers ; mhd. tn'crs; ag.s. ladv.) ihveores; got, 
tküairhs. Das Wort ist das adv. zu mhd. ducrk, ahd. duerak^ nhd. 
quer. Es zeigt also wie Zwerchfell den zu : verschobenen Anlaut» 
während die von derselben Wurzel tvor (ahd. mhd. dweran^ turrrrt 
schnell herumdrehen, durcheinanderwühlenj abzuleitenden: quirlen, 
Quark, mhd. twarc mit qu anlauten. 

zqlvere langsam trinken, wie die Kinder tun, wenn sie keinen 
recbti'n Durst haben, gezöh e rsi/: langsames Es?;en und Trinken, bei 
dem man sich beschüttet oder beschnmt/t. Auch im allgemeinen 
etwas langsam verrichten: de soheren csu /a»^, bis t s zo s/ä'i ess. c steht 
im Anlaut für x wie in iv/// Suppe^ zaidal (Soldat). Koblenz: ^<w/^fr, 
wenn einem beim Essen die Solle, Sülle, der Speichel in den Mund kommt» 
SoUlappm Brusttuch für Kinder. Der Grundbegriff des Wortes ist: 
beschmutzen, besudeln, sul'ccrn, sölvern ist eine Erweitenxng von sul-iVen^ 
mhd. suhl, s/i/n, ahd. stiljan (Insuljaii, Graflf VI, 186). as. suljan (He- 
liand, 1725, suliadj. ags. syljan. mnd. solen in Schmutz und Kot sich 
wälzen, ebenso nnd. z. B. Altmark, nordthuring.: sulen, sielen sich im 
Schmutz wälzen, auch wälzen im allgemeinen. Vgl. dazu das adj. ahd. 
solo, ags. salo dunkelfarbig, altengl. saloxve, engl, sallow, mnld. saiuwe, 
nnld. zaluw braungelbes, altnord. sölr schmutzig, itaL sa/ävo, frz. sale 
schmutzig^. — mliA,s{^en dunkelfarbig machen, besudeln; nordthüring.: 
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jsich bemlwen sich beschmutzen. Hierher gehört auch das thüring. 
sah Brei, der auf Kuchen gemacht wird. germ. St. suL 



Diesen Worten mog-en sich noch folgende Worte fremden 

Ursprung-s anschliefsen. 

kall Dachrinne, Abfallröhre, bereits in den Schreinsurkunden 
5] des 12. Jahrhunderts kalle, ebenso in der Kölner geiuma von 1507, 

^ Weinsberg IV, 147., in Aachen kalle, in der Schweiz und im Nassaus 

ischen kannel^ ahd. kibiU, chdnalc aus lat. canahs (mit zurückgezogener 
Betonung) — kltisterche, früher allgemein chynsfr?-, cluyster Vor- 
hängeschlofs. (ciauxfrumj. — k^tche Kordel, Bindfaden von chorda, 
X'>Q^Ü wovon die Redensart: steh durch de k6i m&che^ ausreÜaen, sich, 
fortmachen, dgentlich sich aus dem Garn, ü^sok Netz reil^, wohl ur- 
sprünglich vom gefangenen Vogel oder Wild. — kröl Chorsänger 
aus tJio>-i!h\- — knünch geistlicher Stiftsherr aus cajiünicus. — lammet, 
lämmetä^an Docht, l^ampendocht, übertragen auch schiapper, läp- 
pischer Mensch, nid. lemmet^ mndl. lemeU aus lement^ wohl aus linO' 
mentum (mit zurückgezogener Betonung-). — lummerchen Lenden- 
braten von luHibus, wenn niciit vom deutschen (mundartlichen) Lummer^ 
ittmm locker, schlaff, besonders von fleischigen T^Ien. — päsoh Fresse, 
Kelter, davon päsc/ie "^res&ew, zwangen und päschurgel Ziehharmonika 
(auch Quetschebüggel), nid. pers mit Umstellung aus lat. pressa oder 
frz. presse. — penn Stift, mhd. pßnnc, ßnne, nnld. pin^ engl, pin von 
pinna (Schimpfwort: do eigensenntge penn). — ping Schmerz, Pein 
(pocnaj. zantping Schmerz \x\xA vom Volke kaum gebraucht). — 
pingche Pinte, Flüssigkeitsmafs. früher allgemein, ags. pynt, eng\.ptf/f, 
frz. pintc, span. port pinfa, mlat ptnta (von pinguere). — pö, sehte 
Ostern, poschdagt wovon pöschbess das Allerbeste, eigfentlich das. 
was man 'zu Ostern anzieht, {rüher pais-paisch dag, paisfrri . — p6z Tor, 
Pforte, wovon p^Z£, eine Tür häufig öffnen, häufig ein- und ausgehen, 
prumme, prttmxu Pflaume (prumusj, wovon (von "KX-nAetv^ prümmche 
viäclic den Mund zum Weinen verziehen. — pulle Kopfkissen, Pfühl, 
früher das alleinige Wort, aus pulvinar. — püngel Pack, Bündel, 
auch gemeines Frauenzimmer, in Koblenz puugcn Strohbund, auch 
kleines, dickes Mädchen oder dicker Knabe, westfU. punge Sack 
Getreide, ags. ^rnig, anord. puui^r R'^rtpf, Säckchen, mlat. punga^ 
mittelgriech. novyytj ; davon abgeleitet pungele tragen, Last schleppen. — 
pütz^pötz Brunnen, pulens, ahd.///:c/, davon pötze Wasser am Brunnen 
holen. — quick, auch queit frei, ledig, (jiiitt von quieius. — mangel 
Handrolle, mhd. viangcl Wurfmaschtnc. Maschine zum Glätten, ital. 
mangimo Schleuder, altfrz. manganeau von Jat. nmngana^ griech. 
nayyafor. — schab&u Branntwein, Schnapp, in den Turmbfichem 1607 
vorkommend, wohl von ai/zn/ uiha'idfia Savoyerwas'-er herzuleiten, wie 
srliav/i Savoyerkohl bedeutet. — tötach Fackel, im 16. J ah rl^ malert 
'.}'^ (Weinsberg), tortze, tortischc, toricische Kerze aus gedrehtem Wachs, 

nnld. toorts^ ital. torciUt frz. forcke aus tortieiutn (von torquere). — ^ 
ünkels, auch ünkscls Talg, ünkelBk&B Talglicht, in älteren Quellen 
-häufig unizeij unsel von unguetUum, — unk, ünk Tinte, Eupen änk\ 
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noch zu Anfang des i8. Jahrhunderts: unkkocher Tintenfafs; von 
encaustiim (frz. euere, itaU inchwstro, engl. tnk_. — ullich) ollicli 
Zwiebel, niederrheinisch ulek, nassauisch etlig, iiiig; oUig^ bäyr. ölky 
von lat. ult'in/n, ital. agli'o Knoblauch. — zieche, zeeg Kopfkissen- 
überzug unter den Zünften gab es ein zi ichampt) von griech. lat. theca, 
also ein früh aufgenommenes, der Lautverschiebung unterzogenes Wort, 
das spater nochmals in der Form thekc, heute Ladentisch, Schanktisch, 
auft^enommen worden ist. Im Anschlufs daran mögen einig-e Ver- 
stümmelungen angeführt werden, die Namen von Heiligen bzw. Kirchen 
erfahren haben: ausStColumba ist siklömme» aus St. Aper alntöper, 
aus St. Severin zifring entstanden; die Ursalakirche wurde früher -r- 
vielleicht vereinzelt noch h^ute — zlTÜjen (aus ad sanctas virgines) 
benannt. 

Der Wortschatz der Kolner Mundart enthält auch eine Anzahl 

Worte französischen Ursprungs, die aber heute erheblich geringer ist 
als in der ersten Hälfte des ig. Jahrhunderts, in der sich noch die 
Einwirkungen der Franzosenzeit vielfa'ch in der Sprache fühlbar machten. 
Es seien erwähnt: b'fl<ih6, b'aobor (hm jourj morjü (mort de dien) 
Aufruf df>r ■♦■iir/Tin'?'; kumper, knmpesch (coDißrc) Gevatter, Ge- 
vatterin; kundewitt hau (conduitej gute Erziehung haben; flette 
Nelken; malätzig mager, übel (von maktde, woher MeUUen, im Volks- 
mund Malaie); gdl gösell HänfUngf, graxuer Vogel mit g<elber 
Kehle, auch Schimpfname für Frauenzimmer mit gelber Gesichtsfarbe 
(gor[^'f) ; kicksclioserei Kleinigkeit fquelque chosc}; päsch fpt'chc) 
Pfirsiche; kudegät Pack, Gesindel (corps de gardcj ; riuglott runde 
Pflaume (rmu cUmde); sdiabellöhe Fulsbank (escabeüe); kStte 
betteln, wohl aus fuiter; zizies, zizleaoher dünne Bratwurst (san- 
. ' mal Amsel, Drossel fmnic) : auch kabass Stiohkcjrb, und 
kassak Oberkleid sind dem Französischen entlehnt, wenngleich beide 
Worte wqhl spanischen Ursprungs sind. 

Nur sehr wenige Worte entstammen arideren Sprachen. Die 
hier unter den Gebildeten verbreitete, auf den Kieis Wc) dens zurück- 
;£uführende Ansicht, dafs in der Kölner Mundart viele holländische 
Worte vorhanden seien, ist unhaltbar; vielmehr liegt häufig Gemein- 
samkeit des Wortschatzes bzw. der Stammwurzeln vor. Ebensowenig 
ist die ebenfalls von Wcyden aufQobrachte Herleitunp mundartlicher 
W^orte aus der spanischen Sprache stichhaltig (vgl. E. Weyden, Köln 
vor 50 Jahren, S. 219) z. B. haibele schnell und undeutlich sprechen, 
das von ihm auf span. hablar 7urück,g;-oführt wird, ist nichts anderes 
als ein deutsches Klan^wort, ähnlich wie das gleichbedeutende bubbeln\ 
auch haselämehe Arbeiterblttse, Kittel, das von span. besar los lomost 
eiv;enilich Lendenküsser, herstammen soll, hat anderen Ursprung; die 
Benennung stammt nämlich vom elsässischen VaseUmg — Wasscinheiw, 
von wo Arbeiterblusen früher ausgeführt wurden. Nur die Herleitung 
«des viel erörterten basselemanes Kratzfuß, Verbeugung, allerlei Redens- 
arien, dummes Geschwätz, von dem span. brsar los ni/ivos scheint 
sicher zu seia; es kommt bereits in den Schauspielen des Fierzogs 
Heinrich Julius von Braunschweig (herausgeg. v. Tittmann, deutsche 
Dichter des 16. Jahrb., Bd. 14, S. 49) vor: Pamphilus machet einen 
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basilesmanus; audi das selten gewordene nteUkai^elche, mekkßtung^ 
mdckatus, verkürzt kafö weicht: Pfirsich©» Aprikose (davon die scherz^ 
hafte Bezeichnung ka/ö'nu Isi/iis) ist vom span, mclocotöne Herzpfirsiche 
herzuleiten. Irrtümlich ist die Ableitung des Hausn^rnens Jni Morton 
(Eckhaus Rinkenpfuhl) von einem span. morion; vielmehr liegt in 
diesem alten Hausnamen das mundartliche, noch heute übliche viorjCni 
Mohr, NeiT^r {morjoiiche Mensch mit gelber Hautfarbe,! vor, das dem 
mnd. inotidn der Mohr, Neger entspricht; es ist also das Haus zum 
Mohren ; im 17. und 18, Jahrhundert gab es hier noc^ 3 weitere Häuser 
gleichen Nam^s. 



bcleit^ bt'tige!)!, gifznng, märren, mullenstoisser , stütgi)! , szueid, 
tros-sen. — amelung , au, bUhikc, Imf , brir'vg , hrassel, ich hau de bröid, 
däue, dinsele, döhnes, dötzc, dürpcl, i fUi tmgc, Jis, ßäbes, ßldig, Jrcissem, 
f rijsscl, gabbcck^ g^f^le, gtiis fkfiicsjj hoschy karm€y kau, Much, klüchtig, 
klüngel, kgüet k^ig, k^che, kgitgrf^ krävult kumt, kröife, leuv, Uni» 
zeich£7i, loz, nöre, prick (prie), printen, frgttery quanty per fuan/eittSt 
ijithel, rabaUy schäz, schrö, söt, spack, spratfe, spröl, sfdl, s/ross, sirvnze, 
tvut (beut), tjf, firvele, trumnieleut , uerzche, tiJ, verdöfschf, vrld, uack- 
brqde, zaue, zoUHisch, zölvere. — kall,klüstetch€, kot, kröl, kniinch, lämmet, 
lummerchen, fäsch, pC7i9i , ping ^ pingche, puschte; poz, prttmme, pulU^ 
püfigel, pütz, quick, viangcL, scAaöau, schavü, totsch, ünkeUj unk^ unk* 
kocheTt ttät'ckf fdeche, zeeg^ theke^ ükkhnme^ zit^öper^ ^ß^m% Txüi^en^ 
bschöy ntorjü, kuftipcr, ftette^ imUUug^ gSl gSscht kicksekasergif päsck, 
kudegät, ringloitt sekt^lkfie, költe, zizies, kabasif kassak, hakMe, hase- 
lümche, baseUmaneSf melcikcUömelche, katömelmaas, im Morton,. 



Verzeichnis der erklärten Worte. 
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